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Kasachstan vor der Frühjahrsbestellung
Die Ergebnisse des Oktoberple­

nums des ZK der KPdSU erör­
ternd, stellte das IX. Plenum des 
ZK der Kommunistischen Partei 
Kasachstans vor den Werktätigen 
der Sowchose und Kolchose die 
Aufgabe, schon in diesem Jahr den 
Ernteertrag der Halmfrüchte im 
Vergleich zum erreichten Niveau 
um 2—3 Zentner zu heben, nicht 
weniger als 13,2 Millionen Tonnen 
oder 808 Millionen Pud Getreide 
an den Staat zu verkaufen und so­
mit die Erfüllung des für den 
Fünfjahrplan bestimmten Getreide­
beschaffungsplanes zu sichern. Da­
zu Ist vor allen Dingen notwendig, 
daß sich alle Sowchose und Kol­
chose der Republik allseitig zur 
Aussaat vorbereiten und sie orga­
nisiert durchführen.

Im Kampf für das große Getrei­
de in diesem Jahr wurde bei uns 
schon viel getan. Es wurden über 
14.2 Millionen Hektar Herbststurz 
und 4,5 Millionen Hektar Reinbra­
che gepflügt, davon wurden 9 Mil- 

• lionen Hektar im umbruchlosen 
Verfahren vorbereitet. Dies ermög­
licht den Wirtschaften, die Soiit- 
meraussaat vorwiegend auf vorbe­
reiteten Ländereien zu bestellen. 
Win getreide wurde hauptsäch­
lich mit hochwertigen Sorten auf 
einer Fläche von 1216 000 Hekt­
ar bestellt. Für die Frühjahrsbe­
stellung 1969 sind die Sowchose 
und Kolchose im wesentlichen mit 
der nötigen Menge hochgütigen 
Sortensamens versorgt. Zur Durch­
führung der Frühjahrsaussaat gibt 
es Mechanisatorenkader und eine 
leistungsstarke landwirtschaftliche 
Technik.

Die Struktur der Aussaatflächen 
für dieses Jahr betrachtend, be­
schlossen die Sowchose und Kol­
chose der Republik, im Vergleich 
zu den Berechnungen des Fjlnf- 
jahrplans die Getreideaussaat! um 
2 Millionen Hektar zu vergrößern. 
Die Wirtschaften des Kustanaier 
Gebiets erweitern ihre Aussaaten 
gegenüber den geplanten um 
673 000 Hektar. Ein großer Zu­
wachs ist auch in den Gebieten Ze- 
linograd, Dshambul, Nordkasach­
stan und Karaganda vorgemerkt. 
Es wird vorgesehen, in den land­
wirtschaftlichen Umlauf große 
Flächen brachliegender Länderei­
en miteinzubeziehen.

Die Praxis der letzten Jahre 
spricht davon, daß wir bei sach­
kundiger Wirtschaftsführung genü­
gend Reinbrache haben können. 
Wir haben die Möglichkeit, mit 
Getreidekulturen 23 Millionen 
Hektar, darunter .nicht weniger 
als 18.5 Millionen Hektar mit Wei­
zen. zu bestellen. In jedem Sow­
chos und Kolchos ist man jetzt 
bemüht, Weizen nach den besten 
Vorfrüchten zu säen. Neben der 
Reinbrache werden die Felder 
nach Mais wie auch die Aussaat, 
der zweiten und dritten Kultur 
nach Reinbrache für Weizen aus­
genutzt.

Die Arbejt zur Hebung der Ak­
kerbaukultur und der Verbesse­
rung der Landnutzung, zur richti­
gen Anwendung der erarbeiteten 
und geprüften Verfahren in der 
Erhaltung hoher Ernteerträge mit 
Berücksichtigung der großen und 
mannigfaltigen Boden- und KU-

Zur internationalen Beratung der kommunistischen und
MOSKAU. (TASS). Die Arbeits­

gruppe hat begonnen, Materialien 
für die Beratung der kommunisti­
schen und Arbeiterparteien (Mal 
1969 Moskau) abzufassen.

Wie offiziell milgeteilt wird, wur­
de eine Sitzung dieser Gruppe am 
Montag in Moskau auf Grund ei­
ner Vereinbarung eröffnet, die auf

Donat KRÜGER, 
Stellvertretender Minister 

für Landwirtschaft 
der Kasachischen SSRi

mabedingungen der Republik wird 
fortgesetzt.

Im laufenden Jahr werden sich 
während der Frühjahrsbestelbing 
auf den Feldern der Sowchose und 
Kolchose 180-000 Traktoren, 

550 000 Kultivatoren und Schäl­
pflüge und über 160 000 Sämaschi­
nen im Einsatz befinden. Dabei 
wird die Belastung für einen Trak­
tor 100 Hektar und für eine Sä­
maschine 163 Hektar betragen, 
was ermöglicht, die Frühjahrsaus­
saat rechtzeitig und mit guter Qua­
lität durchzuführen.

Zum 1. März waren In den Sow­
chosen und Kolchosen der Repu­
blik schon 135 000 Traktoren, 
100 000 Sämaschinen und 40 000 
Kultivatoren einsatzbereit

Es macht Sorgen, daß in einzel­
nen Wirtschaften die Traktoren 
und Aussaatmaschinen die Repa­
raturwerkstätten mit bedeuten­
den Defekten verlassen. In den 
Sowchosep „Tichookeanski" und 
„Donskoi”, Gebiet Koktschetaw, 
stellte es sich heraus, daß bei sechs 
Instandgesetzten Traktoren die Hin­
terachsen, das Fahrwerk und die 
Kabine nicht repariert waren.

In den südlichen Gebieten ist bis 
zu Beginn der Feldarbeiten wenig 
Zeit geblieben. Dies in Betracht 
ziehend, treffen die landwirtschaft­
lichen Organe der Republik Maß­
nahmen, um rechtzeitig die Vor­
bereitung der Technik abzuschlie­
ßen und den zurückbleibendcn 
Wirtschaften Hilfe zu erweisen. 
Zur Reparatur werden zusätzlich 
qualifizierte Mechanisatoren her­
angezogen. die Spezialisten der 
landwirtschaftlichen Organe er­
weisen an Ort und Stelle die erfor­
derliche Hilfe.

Die Sowchose und Kolchose der 
Republik haben sich in diesem 
Jahr mit gutem Saatgut versorgt, 
seine Aufbereituhg wird abge­
schlossen, es ist in der Regel er­
ster und zweiter Klasse des Aus- 
saatstandards. Leider ist damit 
nicht überall alles in Ordnung. In 
den Wirtschaften der Gebiete 
Nordkasachstan und Pawlodar 
sind nur 60 Prozent des Saatfonds 
vorbereitet.

Gleichzeitig mit der Vorberei­
tung des eigenen Samens wird der 
gewöhnliche und nichtkonditionel­
le Samen gegen Sortensamen um­
getauscht. Es ist die Aufgabe ge­
stellt, sich so zur Aussaat vorzu­
bereiten, daß In den Samenfonds 
nur rayonierte Sorten sind, die 
den Ansprüchen der ersten und 
zweiten Klasse entsprechen. In 
beschleunigtem Tempo wird den 
nördlichen Gebieten Maissamen 
zugestellt. Er wird aus den südli­
chen Gebieten der Republik, der 
Ukraine, aus den Gebieten der 
Russischen Föderation zugestellt. 
Es wird der Ankauf der fehlenden 
Saatkartoffeln organisiert.

Den erhöhten Arbeitsumfang 
und die Belastung der Technik in 

der Sitzung der Vorbereitungskom­
mission im Herbst 1968 in Buda­
pest getroffen worden war.

Zur Beteiligung an den Sitzun­
gen der Arbeitsgruppe und der 
Kommission für die Abfassung von 
Dokumenten für die internationale 
Beratung sind Vertreter von 33 
kommunistischen und Arbeiterpar­

Betracht ziehend, werden in den 
Schulen und an Lehrgängen 51 000 
Mechanisatoren herangebildet. Für 
die Aussaat wird der Gruppenein­
satz der Maschinen, die technische 
Betreuung durch Einrichter vor­
gesehen. Es wird alles getan, damit 
die Traktoren mit voller Ausla­
stung, in zwei Schichten, arbeiten 
werden.

Die Mechanisatoren der Sowcho­
se und Kolchose haben im Win­
ter viel geleistet. Die Schneean­
häufung wurde auf einer Fläche 
von 15 Millionen Hektar durchge­
führt, aber dies genügt nicht. Dio 
Aufmerksamkeit zur Schneeanhnu- 
fung darf nicht abflauen, es muß 
möglichst viel Schnee angehäuft 
werden. Mit dem’ Eintritt von gu­
tem Wetter muß man das Tempo 
der Durchführung des Naßspeiche­
rungsgießens auf den Bewässe­
rungsländereien, besonders In den 
südlichen Gebieten, verstärken. Zu 
Beginn der Frühjahrsaussaat ei­
nen guten Feuchtigkeitsvorrat 

schaffen — das ist unsere wichtig­
ste Aufgabe.

Die riesigen Vorräte von örtli­
chen Düngern, besonders Stall- 
dung, in den Dienst der Ernte stel­
len — diese Arbeit müssen die 
Landwirte jedes Sowchos und Kol­
chos durchführen. Mit der Be­
schaffung und der Transportierung 
des Stalldungs auf die Felder wer­
den in den fortschrittlichen Wirt­
schaften spezielle Trupps, denen 
die erforderliche Anzahl Trakto­
ren und Kraftwagen beigegeben 
werden, beauftragt.

Die Forschungen der agroche­
mischen Laboratorien in den letz­
ten Jahren bestätigen, daß die Mi­
neraldünger nicht nur in den süd­
lichen Gebieten, in der Bewässe­
rungszone, sondern auch in den 
nördlichen Rayons der Republik 
einen hohen ökonomischen Effekt 
ergeben.

So zum Beispiel erntete man im 
Sowchos „Kamenobrodski“, Gebiet 
Koktschetaw, vom Brachefeld, 
dem 3 Zentner Superphosphat zu­
geführt wurden, 21 Zentner Korn 
vom Hektar, was um 3,7 Zentner 
mehr ist als vom Kontrollfeld.

Es wird die Vorbereitung zu ei­
ner der unaufschiebbarsten laufen­
den Aufgaben — der Frühjahrs­
nachdüngung der Wintersaaten — 
geführt. Sie soll auf einer Fläche 
von 800 000 Hektar durchgeführt 

■ werden. Zu diesem Zweck wer­
den alle Mittel, einschließlich die 
Agro-Flugzeuge und Überboden­
maschinen, vorbereitet.

Auch die Schulung der Brlga- 
dierc, Arbeitsgruppenleiter, der 
breiten Mechanisatorenmassen, der 
Sowchosarbeiter und Kolchosbau­
ern ist organisiert. Zur Bestim­
mung der Agrotechnik jedes Fel­
des sind vielseitige Kenntnisse und 
ein schöpferisches Herangehen 
notwendig. Es ist notwendig, Men­
schen auszubilden, die diese Fra­
gen mit Sachkenntnis lösen kön­

teien in Moskau eingefroffen. In 
nächster Zeit sollen Vertreter an­
derer Parteien kommen.

Das ZK der KPdSU entsandte 
zur Tagung der Arbeitsgruppe für 
Abfassung von Materialien für die 
Beratung eine Delegation der 
KPdSU, der B. N. Ponomarcw, Se­
kretär des ZK der KPdSU, K. F. 

nen, die Hebung der Ackerbau­
kultur, die Senkung der Selbstko­
sten der Produktion und die He­
bung der Arbeitsproduktivität zu 
sichern. Zu diesem Zweck lernen 
an den Agrozirkcln über 62 000 
Menschen.

In der Republik hat sich die Ar­
beitsgruppenform der Arbeiteorga­
nisation beim Anbau von techni­
schen, Hackfrucht- und Getreide­
kulturen bewährt. In allen Sow­
chosen und Kolchosen wird die 
Organisation der fehlenden Ar­
beitegruppen abgeschlossen, sie 
werden mit erfahrenen Mechanisa­
toren komplettiert. Ihnen wird 
Land und die nötige Technik zu­
geteilt.

In jedem Kolchos und Sowchos 
arbeitet man an der Bestimmung 
über die Arbeitsentlohnung. Es 
wird eine weitgehende Anwendung 
der Leistungsprämienentlohnung 
vom Zentner der erzielten Ernte 
vorgesehen. Dies ermöglicht, wäh­
rend der Aussaat die materiellen 
un<I moralischen Stimuli richtig zu 
vereinigen.

In den Gebieten und Rayons’ 
werden Maßnahmen zur Vergröße­
rung der Hirse- und Buchweizen­
produktion verwirklicht. Für diese 
Kulturen werden die besten Län­
dereien und die nötigen Dünger 
zugewiesen. Im laufenden Jahr 
werden über 16 000 Arbeitsgrup­
pen diese wertvollen Graupenkul­
turen anbauen.

In den Sowchosen und Kolchosen 
der Republik wird die Erarbeitung 
der Organisations- und agrotecn- 
nischen Pläne der Durchführung 
der Frühjahrsaussaat erarbeitet. 
Sie sehen die Verwirklichung al­
ler nötigen agrotechnischen Maß­
nahmen in bezug auf die -konkre­
ten Bedingungen einzelner Ray­
ons und Wirtschaften vor, die 
rechtzeitige Feuchtigkeitsdeckung, 
die Voraussaatbearbeitung des Bo­
dens und wie auch in den> vergan­
genen Jahren, in großem Maßsteb 
die Bekämpfung des Unkrauts und 
besonders des Flughafers, eine 
weitgehende Anwendung von Wal­
zen und richtige Aussaatfristen 
vor. Die Leiter der Wirtschaften 
zusammen mit den Partei- und Ge­
werkschaftsorganisationen legen 
Sorgen an den Tag, um die Feld­
standorte rechtzeitig in Ordnung 
zu bringen, sie mit dem nötigen 
Inventar zu beliefern, Duschanla­
gen einzurichten und andere Maß­
nahmen zu treffen. Besonders gro­
ße Aufmerksamkeit wird der Orga­
nisation der öffentlichen Ernäh­
rung und der Arbeit der Brigaden­
speisehallen, ihre Komplettierung 
mit geschulten Köchen geschenkt.

Die Werktätigen der Landwirt­
schaft Kasachstans, sich auf das 
Programm stützend, das vom 
XXIII. Parteitag der Partei und 
den Plenen der KPdSU vorgemerkt 
Wurde, richten ihre Bemühungen 
auf die rechtzeitige Vorbereitung 
und Durchführung der Frühjahrs­
aussaat, um In diesem Jahr die 
Erfüllung des Fünfjahrplans im 
Getreideverkauf an den Staat und 
die Vergrößerung der Produk­
tion anderer Erzeugnisse der 
Landwirtschaft zu sichern.

Arbeiterparteien
Katuschew, Sekretär des ZK der 
KPdSU, J. Kuskow, Stellvertreter 
des Chefs der Internationalen Ab­
teilung im ZK der KPdSU, und 
N. Inosemzew, Direktor des Insti­
tuts für Weltwirtschaft und inter­
national? Beziehungen der Akade­
mie der Wissenschaften der UdSSR, 
angehören.

16. März—Wahlen in die örtlichen Sowjets

Die Arbeiter im Zelinograder Waggon-Reparatur- 
werk nominierten Ernst RUPPERT als Deputierten­
kandidaten in den Stadtsowjet Emst Ruppert, stieg 
nach Beendigung der 8. Klasse vom Lehrling einer me­
chanischen Halle zum Obermeister eines Reparatur­
werks auf. Er ist selbst ein arbeitslustiger Mensch und 
versteht auch, die Arbeiter zu guter Arbeit anzuspor­
nen. Bei der gesellschaftlichen Arbeit ist er im Werk

einer der aktivsten. Die Arbeiter des Werks, die ihn als 
Deputiertenkandidaten in den Stadtsowjet nominier­
ten, sind überzeugt, daß er ihr Vertrauen rechtferti­
gen wird.

UNSER BILD: Emst Ruppert (Mitte) im Kreise 
seiner Kollegen.

Foto: G. Haffner

Wählerversammlungen in Alma-Ata
Die Wahlkampagne ist in unse­

rer Hauptstadt in eine neue Phase 
getreten.

Allerorts in den Wahlkreisen 
werden Wählerversammlungen 
(lurchgeführt, wo die Wähler ihren 
Deputiertenkandidaten Aufträge 
erteilen und Erfolge wünschen. Die 
Auserwählten des Volkes verspre­
chen, das hohe Vetrauen zu recht­
fertigen. Im Wahlkreis Nr. 48 für 
die Wahlen in den Alma-Ataer 
Stadtsowjet trat vor seinen Wäh­
lern der Kommunist Aitkali Sha- 
kupow auf, der seinen Wählern 
für das hohe Vertrauen innig

Fluch und Schande!
Ein Sturm der Entrüstung braust 

durch das ganze Sowjetland. Die 
Nachricht von der ungeheuerlichen 
Provokation der Maoisten an der 
sowjetisch-chinesischen Grenze hat 
die Herzen aller Sowjetmenschen, 
aller Friedensfreunde in der ganzen 
Welt mit Zorn und Trauer eriüllt.

Mitten im Frieden überfallen 
chinesische reguläre Truppen so­
wjetische Grenzwächter. Und wie, 
mit welcher Hcimtückel Auf sowje­
tischen Boden vorgedrungen, lassen 
sie die Grenzer bis auf wenige 
Schritte herankommen,' und als 
Oberleutnant Iwan Strelnikow sie 
ruhig, ohne mit fiewalt zu drohen, 
auffordert, . das Territorium der 
UdSSR sofort zu verlassen, eröffnen 
sie plötzlich das Feuer.'schießen die 
Grenzer aus nächster Nähe nieder...

Die Älteren unter uns erinnern 
sich an ähnliche Grenzverletzungen 
und Provokationen In den dreißiger 
Jahren. Auch damals lösten sie Zorn 
und Empörung aus — aber keine 
Verwunderung, denn ihre Anstifter 
waren die'Militaristen kapitalisti­
scher Länder.
_ Audi an‘vieles andere erinnern 

wir uns heute... Daran, mit welch 
heißer Sympathie wir in jenen Jah­
ren‘die ersten heroischen Kämpfe 
der jungen Rolen Armee Chinas ge­
gen das verfaulte, volksfeindliche 
Regime Tschiang Kai-scheks ver­
folgten und unterstützten. Daran, 
daß der Sieg der chinesischen 

dankte und versprach, allen Wäh­
leraufträgen nachzukommen.

Auch die Abteilungsleiterin des . 
Kasachischen Wissenschaftlichen 
Instituts für Autotransport Olga 
Poljakowa konnte ihre Wähler ver­
sichern, daß sie all ihr Wissen, 
Können, all ihre Energie daran­
setzen wird, um das hohe Ver­
trauen ihrer Wähler zu rechtfer­
tigen.

Im Wahlkreis Nr. 477, Alma- 
Ata I., Rayon Oktjabrski, haben 
die Werktätigen des Autorepara­
turwerks die tüchtige, bescheidene 
Komsomolzin Lydia Langlitz,

Volksrevolution — der sich übri­
gens gerade in diesem Jahr zum 20. 
Male jährt! — erst dann möglich 
wurde, nachdem die heldenhafte So­
wjetische Armee den stärksten Geg­
ner des kämpfenden Rotchinas — 
den japanischen Militarismus — zer­
schlagen hatte. Daran, wie uneigen­
nützig die Sowjetunion dem jungen 
Volkschina half, eine eigene Indu­
strie zu errichten und schnell zu er­
starken. ,

„Undank ist 8er Welt Lohn!“ sagt 
ein altes Sprichtwort. Aber daß sich 
dieser Undank in so verbrecheri­
scher Form offenbaren könnte, hat 
wohl niemand von uns Sowjetmen­
schen erwartet. Die fortschrittliche 
Menschheit hat soeben erst den In­
ternationalen Frauentag gefeiert' 
Und an diesem Tage mußten sowje­
tische Mütter ihre jungen Söhne, 
Frauen . ihre Männer, Schwestern 
ihre Brüder, Kinder ihre Väter be- 

, weinen, die mitten im Frieden, am 
Vorabend des Frauentages, während 
der Ausübung ihrer Kämpfer­
pflicht—die heilige Grenze unserer 
sozialistischen Heimat zu schütz- 
zen — auf Befehl der Mao-Clique 
vorsätzlich und hinterlistig ermor­
det wurden.

Das ist die Taktik von Banditen, 
denen nichts mehr heilig ist. Und 
da erinnern wir uns an die freche 
Provokation chinesischer Rowdys 
vor dem uns so teuren Grabmal, 
dem Lenin-Mausolcum, an die Blok- 

Dreherin und Schleiferin dieses 
Werks, als Deputiertenkandidatin 
in den Stadtsowjet nominiert.

Alle Kandidaten, ungeachtet des 
Alters und Dienstalters, Natio­
nalität und Parteiangehörigkeit, 
vereint ein wichtiges Merkmal: 
Sie sind die Besten, die in ihren 
Kollektiven hohe Achtung und 
Vertrauen genießen.

Und sie werden die Hoffnungen 
ihrer Wähler, ihrer Mitmenschen, 
nicht enttäuschen.

P. RANGNAU, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

kade der sowjetischen Botschaft in 
Peking durch die fanatischen Hung- 
weipingier, an die schäm- und pau­
senlose antisowjetische Hetze der 
Maoisten in Presse und Rundfunk, 
an die unwürdigen Machenschaften, 
mit denen sie überall in der Welt 
das Ansehen der Sowjetunion zu 
schädigen trachten, an ihr schmäh­
liches . Bemühen, die brüderliche 
Hilfe der sozialistischen Länder für 
das heroische Volk Vietnams zu 
diskreditieren und zu verhindern — 
und kommen unvermeidlich zu dem 
Schluß, daß die Eskalation der 
maoistischen Antisowjethetze mit 
der ungeheuerlichen Provokation 
am Ussuri-Fluß eine gefährliche 
Wendung genommen hat.

Mao Tse-tung und seine Hand­
langer sind bestrebt, die traditionel­
le Freundschaft des sowjetischen 
und chinesischen Volkes zu unter­
graben. Doch wir wissen, daß Mil­
lionen aufrichtiger und ehrlicher 
Chinesen die verbrecherische Aktion 
an der sowjetisch-chinesischen Gren­
ze ebenso entrüstet verurteilen wie 
auch wir.

Fluch und Schande über die volks­
feindliche Mao-Clique für diesen of­
fenen, blutigen Verrat an der so­
wjetisch-chinesischen Freundschaft, 
für den heimtückischtn Anschlag 
auf den Völkerfriedenl

Rudolf JACQUEMIEN.
Schriftsteller

Dem Hochwasser—Halt!
Obwohl es schon März lat, will 

der strenge und schr.eerelche Win­
ter seine Positionen nicht aufge­
ben. Wenn im vergangenen Jahr 
zu dieser Zelt einzelne Wirtschaf­
ten im Gebiet Dshambul 
nicht nur die Getreide-, son­
dern auch die Rübenaussaat schon 
abgeschlossen hatten, so ist die 
Schneedecke jetzt noch immer 
1,5—1,7 Meter stark und der Frost 
macht den Viehzüchtern wie zuvor 
viel Sorgen.

Aber der März ist dennoch ein 
Frühjahrsmonat und die warmen 
Sonnenstrahlen können ein stürmi­
sches Tauen des Schnees hervorru­
fen, Besteht in diesem Zusammen­
hang für da*  Gebiet Dshambul die 
Gefahr einer Überschwemmung? 
Unser Korrespondent Adam Wo- 

techel wandte sich an den ersten 
Stellvertreter des Vorsitzenden des 
Dshambulcr Gebletsvollzugskoml- 
tees Mukatal Shurmuchametow, 
der jetzt der Gebletskommission 
für den Kampf mit dem Hochwas­
ser vorsteht, in diesem Zusammen­
hang mit einigen Fragen.

„Freundschaft'': Wo droht vom 
Hochwasser besonders große Ge­
fahr und welche Maßnahmen wer­
den zur Vorbeugung der Über­
schwemmungen getroffen?

M. Shurmuchametow: Ich bin 
soeben von der Besichtigung jener 
Rayons gekommen, denen vom 
Hochwasser besonders große Ge­
fahr droht. Das sind Stellen in den 
Rayons Tschulski. Moinkumski, 
Swerdlowsk! und Talasski. Einzel­
ne Wirtschaften dieser Rayons be­

finden sich an den Ufern der Flüs­
se Techu, Ta lass und Assa oder In 
Ihren Niederungen. Wie die Stati­
stik der Wetterwarte berichtet, 
war solch ein anhaltender und

~^..Freunrtschaft
schneerelchcr Winter in den letz 
ten hundert Jahren nicht zu ver­
zeichnen. Wir wissen aber, daß in 
einzelnen schneearmen Jahren Fäl­
le von Überschwemmungen vor­
kommen, also müssen wir in die­

sem Jahr, da cs Im Durchschnitt 
so viel Schnee gibt, wie für ge­
wöhnliche 5—6 Jahre, besonders 
auf der Hut sein.

Boi einer schnellen Schnee- 
schmelze, wie sic In diesem Jahr er­
wartet wird, kann sich nach den 
Berechnungen des Wetterdienstin­
stituts. das ganze Territorium des 
Gebiets mit einer 15—30 Zentime 

ter starken Wasserschicht bedek 
ken. Praktisch aber wird das gan­
ze Tauwasscr in die Niederungen 
abfließen und sich dort ansam 
mein. Damit dieses Wasser den 
Siedlungen, Viehzuchtfarmen, Sâa- 

ten, Vorkehrsstraßen, Kraftwerken, 
Fernmeldeleitungen usw, keinen 
Schaden zufügen kann, werden 
jetzt entschiedene Maßnahmen ge­
troffen.

Aus den gefährdeten Plätzen wer­
den Menschen und Vieh ausgesic- 
dclt. Um den Wasserabfluß in die 
Flüsse, Niederungen und Seen zu 
organisieren, sind spezielle Briga­
den bestimmt, die mit der ganzen 
nötigen Technik ausgerüstet sind. 
In jedem Rayon, in Jeder Wirt­
schaft, die das Hochwasser gefähr­
den kann, wurden Kommissio- 
»en zu seiner Bekämpfung gcbil- 
let. Zu ihrer Verfügung stehen 
jetzt 20 Bagger, 25 Bulldozer, 10 
Autokräne, etwa 150 Lastkraftwa- 
ten und über 2 000 Menschen.

Tag und Nacht stehen die Mel- 
.lungsposten, die sich Im Vorgebir­
ge in den Flußbecken der Flüsse 
Talass, Assa und Tsehu befinden. 

auf der Wacht. Sie beobachten das 
Tauen des Schnees, den Wasser­
spiegel, den Zustand der hydro­
technischen Anlagen. Die kosten 
haben eine zuverlässige Verbin­
dung mit dem Stab der Kommis­
sion für die Bekämpfung des Hoch­
wassers. Außerdem befliegen Flug­
zeuge die Zonen, wo eine große 
Wasseransammlung möglich ist 
Aus den Staubecken von Kirowsk 
und BiUkul wird man in die Haupt- 
wasserleltung 58—60 Millionen 
Kubikmeter Wasser abfließen las­
sen. Zur Beschleunigung des 
Durchgangs des Tauwassers wird 
in den Flüssen das Els gesprengt.

„Freundschaft": Welche Gefahr 
droht unmittelbar Dshambul?

M. Shurmuchametow: Der Stadt 
droht keine besondere Gefahr, ob­
zwar man vom Fluß Talass aus, 
dort wo das Dshambuler Rayon­
kraftwerk gebaut wird, eine Über­

schwemmung erwarten kann. Da­
mit dies nicht geschehen kann, be­
finden sich hier zehn Organisatio­
nen im Einsatz, solche wie „Reni- 
stroiuprawlenije“, der T r ii s t 
„Dshambulchimstroi". der Jrust 
„Dshambulselstroi“ und andere. 
Sie haben am Fluß einen 880 Me­
ter langen, 4 Meter breiten und 
2,5 Meter hohen Damm errichtet. 
Auch an anderen Stellen wird das 
Flußufer befestigt. Außerdem hat 
man über tausend Lastkraftwagen 
Kies, 800 Kubikmeter Steine. 700 
Kubikmeter Stahlbetonerzeugnisso 
angefahren.

Dio Gerüchte, daß es in der 
Stadt Schwierigkeiten mit der Ver­
sorgung von Lebensmitteln, Strom 
und Gas geben werde, sind 
unbegründet. Ihnen muß entschie­
den Halt geboten werden. Von den 
Städtern wird Organisiertheit und 
Ruhe verlangt.
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Der
Parteiauftrag

Am Tisch sitzt ein bejahrter 
bebrillter Mann, zeichnet einen 
Rahmen auf ein Blatt, schreibt 
einige Ziffern darunter, holt aus 
dem Bücherschrank einen Lenin- 
Band heraus, blättert darin und 
schreibt wieder etwas auf dasselbe 
Blatt.

Der Mann ist der Sekretär der 
Parteiorganisation des Stahlbeton- 
Werkes In Schachtinsk Robert 
Berschauer. Er öffnet das Klapp­
fenster, mit dem kalten Luftstrom 
dringt Betriebsgeräusch herein. 
Gedanken, die Robert Berschauer 
schon heute nacht plagten, lassen 
ihm keine Ruhe. Obwohl man ge­
stern auf der Bauarbcitorkonfc- 
renz über das Kollektiv des Beton­
werke« nichts Schlechtes äußerte, 
fühlt er doch eine Unzufriedenheit.

Der Umbau des WerkesJst noch 
nicht ganz vollendet. Das Zcment- 
lagcr steht noch Im Bau. und 
solange es nicht fertig ist, kann es 
immer wieder vorkommen, daß 
der Betrieb wie ln> vorigen Jahr 
wegen Zementmange) einige Tage 
stillstehen muß. Wenn die anderen 
Baubetriebe einen Vorrat hatten, 
so gab es im Stahlbetonwerk kei­
nen. Es fehlt ein Lager, wo man 
den Zement aufbewahren kann.

Wie aber das den Arbeitern er­
klären? Sie wollen arbeiten, ihre 
Wettbewerbsverpflichtungen erfül­
len und plötzlich—kein Zement. 
Ohne Zement kommt die Arbeit an 
den Neubauten in Saran, Aboi 
und Schachtinsk ins Stocken.

Vor zwei Jahren, als die Kom­
munisten Robert Berschauer zum 
Sekretär ihrer Parteiorganisation 
wählten, hatte er es ebenfalls 
nicht leicht. Nicht mal die Proto­
kolle der Parteikomiteesitzungen 
wann geordnet, wie konnte da von 
Arbeitsdisziplin die Rede sein.’ 
Selbst der damalige Betriebsleiter 
Jewgeni Scheptuchow verhielt sich 
nachlässig gegenüber den Dis­
ziplinverletzern. Der neue Parteilei­
ter und die Kommunisten machten 
den Direktor auf seine Schwäche 
aufmerksam.

Obwohl Robert Berschauer ein 
alter Kommunist ist, konnte er 
sieh nicht sofort zurechtfinden, zu­
mal das Stahlbetonwerk sich in 
einer komplizierten Situation be­
fand. Es kostete viele schlaflose 
Nächte, wobei er immer wieder zur 
Parteiliteratur, zu Lenins Werken 
greifen mußte.

Der neue Parteisekretär begann 
mit der Prüfung der Paijeiaufträ- 
ge und Erfüllung det eigenen Be­
schlüsse. Dieses Mittel fand er als 
das wirksamste. Aus eigener Er­
fahrung wußte er. daß, wenn der 
Kommunist keinen konkreten Auf­
trag bat. vor ihm auch kein kla­
res Ziel in seiner Arbeit steht. 
Selbst im Betrieb gut arbeiten ge­
nügt für einen Kommunisten nicht. 
Warum schweigen einige Kommu­
nisten in den Parteiversammlun­
gen? Weil von ihnen nichts Kon­
kretes gefragt wird.

Die Büromitglieder überlegten 
sich gründlich, welcher Partciauf- 
trag diesem oder jenem Kommuni­
sten zu egteilen sei. Bisher gab es 
im Betrieb viel Ausschuß, der zu 
großen Verlusten führte. Das Bü­
ro beschloß, mit der Leitung der 
Gruppe für Volkskontrolle den 
Kommunisten Michail Borissow 
zu beauftragen. Die Gruppe über­
nahm die Buchführung des Aus­
schusses. Als Vorsitzenden des Ka­
meradschaftsgerichts schlug man

Alexander Neljubow vor, um die 
sc Arbeit ebenfalls zu beleben. S< 
bekam jeder der 17 Kommunistci 
seinen konkreten Auftrag. Leonie 
Valegurskl übernahm freiwillig di< 
Pflicht des Leiters der Konflikt 
kommisslon.

Auf der Tagesordnung der Sit­
zungen des Partelkomitecs unc 
Versammlungen stehen Jetzt etiin 
<ilg Rechenschaftsberichte der 
Kommunisten über Ihre Arbeit 
Michail Borissow schlug im Partei­
komitee vor. eine Arboltcrver 
Sammlung in der Formerei durch­
zuführen. um ganz offen über allo 
Mängel und die Maßnahmen zu 
ihrer Behebung zu sprechen. Die 
Gruppe der Volkskontrolle griff 
auch ein, nahm den täglichen Aus­
schuß und die schlechte Qualität 
der Produktion auf Rechnung und 
traf Maßnahmen zu Ihrer Verbes­
serung.

Dio Aktivität der Kommunisten 
stieg. In den Parteiversammlungen 
wurde es lebhafter. Man fühlte In 
jeder Werkhalle die leitende Hand 
der Kommunisten. Sachliche Kri­
tik und Selbstkritik halfen viele 
Mängel zu behoben. Die Schlüuel- 
punkte des Betriebs stehen unter 
Kontrolle der Parteiorganisation, 
und die schwierigsten Betriobsfra- 
gen werden gemeinsam mit der 
Leitung des Betriebs gelöst.

Robert Berschauer zündet Sich 
eine Zigarette an. (Das tut er nur, 
wenn er sich aufregt). Er holt aus 
dem Tischkasten die Protokoll- 
Mappe hervor. Er blättert darin 
und sucht dort den Namen Vale­
gurskl. Das Stndtparteikomltee 
verlangt eine Charakteristik über 
den Kommunisten Leonld Valegur­
skl. Man teilte mit, daß der Name 
dieses Genossen in die neue kasa­
chische Enzyklopädie als einer der 
besten Arbeiteraktivisten eingetra­
gen worden eolL

Robert Berschauer kennt Leonid 
Valegurski nicht nur als den be­
sten Elektriker, der seinen Plan 
ständig zu 170—180 Prozent er­
füllt, der Namen Leonld Vale­
gurski ist in dor ganzen Stadt be­
kannt. Er Ist einer ihrer ersten 
Einwohner, führt eine große ge­
sellschaftliche Arbeit, Ist Mitglied 
des BetriebsgewerkschaftskomitJO«, 
Mitglied des Parteikomitees des 
Trusts „Schachtinskshilstroi“, De­
putierter des Stadtsowjets.

An der Schwelle des Parteizim­
mers erscheinen einige Jungen 
und Mädel mit Heften In den 
Händen. Robert Berschauer schaut 
freundlich auf die fröhlichen Ge­
sichter. auf die bereiften Kragen 
und Brauen, lächelt Ihnen zu. Ihn 
freut es immer wenn die Jugend­
lichen zu ihm kommen. Danach 
fühlt er sich selbst etwas jünger.

Die Angekommenen warten 
nicht lange auf Einladung, hängen 
die Mäntel an den Kleiderrechen 
und nehmen am breiten Tisch 
Platz. Es sind Agitatoren, Komso­
molzen und junge Kommunisten 
des Stahlbetonwerks, die aus den 
Wahlkreisen zurückgekehrt sind. 
Sie berichten über das Geleistete. 
Diesmal dauert das Gespräch nicht 
lange. Sie eilen zusammen ins Ki­
no. Robert Berschauer bleibt wie­
der allein, er hat heute noch die 
Charakteristik über L. Valegurski 
zu schreiben.

R. SCHMIDTLEIN, 
Eigenkorrespondent 
der „Freundschaft"

Gebiet Karaganda

Vertrauen
des Kollektivs

Vier Jahre leitet Heinrich Rie­
mer den Sowchos „Jerkonschilik- 
«kl-, Rayon Jcrmentau. In diener 
Zeit bewährte sich der neue Dirck, 
tor als ein sachkundiger Wirt- 
Schalter und Erzieher dos Kolb'k- 
tlvs.

Der von H. Riemer geleitete 
Sowchos ist einer der fortschritt­
lichsten im Gebiet. Allein Im vori­
gen Jahr buchte die Wirtschaft 
1 500 000 Rubel Reingewinn auf ih­
rem Konto.

Ein bedeutender Teil dieser 
Summe wurde flir die Verbesse­
rung ßer Kommunal- und Dienst- 
leistungsbetreuung der Sowchos- 
arbeiter Bestimmt.

Mit neuen Arbeitserfolgen haben 
die Viehzüchter des Sowchos die 
zwei ersten Monate des neuen Jah­
res abgeschlossen. Sie lieferten 
einen ganzen Zug Fleisch an den 
Staat.

Für Heinrich Riemer, den Depu­
tiertenkandidaten in den Jermen- 
tauer Rayonsowjet, werden am Tag 
der Wahlen einmütig alle Arbeiter 
und Angestellten des Sowchos 
.Jerkenschilikski" stimmen.

W. WOLDEMAR

UNSER BILD; H. Riemer
Foto: D. Neuwirt

Gebiet Zclinograd

Treffen der Wähler mit Deputiertenkandidaten
Zur Zeit werden allerorts in der 

Republik Treffen mit Deputierten- 
kandidaten in die örtlichen Sowjets 
veranstaltet. Die Abgesandten des 
Volkes berichten über ihre Produk- 
lionspläne, über Etrungenschaiten 
im öffentlichen Leben und nehmen 
neue Wähleraufträge entgegen.

UST-KAMENOGORSK

Im Kolchos „Tsclierwony kasal:" 
wird die Oberzootechnikerin Tamaia 
Kussanowa sehr geachtet, sie wird 
da liebevoll als Herrin der Kol- 
chosherde bezeichne!.

...Im Dorf-Kulturhaus fand eine 
Zusammenkunft der Wähler mit der

Bibliotheken 
für die Wähler

TSCHIMKENT. (KasTAG). In 
den Stadtbibliotheken Nr. 7 und 
namens A. P. Tschechow wurden 
Bücherausstellungen „Der Staat— 
das sind wir" eröffnet. Hier ist 
Literatur ausgestellt über das 
sowjetische Wahlsystem, über die 
Teilnahme der Werktätigen an 
def Staatsverwaltung, Bücher, die 
den volksfeindlichen Charakter der 
bürgerlichen Demokratie entlar­
ven. In den Bibliotheken sind 
Auskunftstische in Fragen der 
Vorbereitung und Durchführung 
der Wahlen In die örtlichen So 
wjete eröffnet worden.

D i e Puschkin-Gebietsbibliothek 
erarbeitete für die Rayonbiblio- 
thoken ein Lehrmittel „Die Arbeit 
der Bibliotheken In der Periode 
der Wahlkampagne."

Deputicrtenkandldatin in den Ge- 
bielssowjet Tamara Kussanowa 
statt. Die Kandidatin charakterisie­
rend, erklärte die Vcrtraucnspcrson, 
Vorsitzender des Kolchos „Tschci- 
wony kasak" S. Tschernitschcnko: 
„Tamara Dmitrijewna kennen wir 
als gute Spezialistin, fn drei Jahren 
ihrer Arbeit hat sich der Schafbe­
stand im Kolchos bedeutend Ver­
größert. zugenommen hat der Wo'l- 
ertrag. Als Deputierte des Samar- 
sker Rayonsowjets hat Tamara 
Dmitrijewna viel zur Wohleinrich­
tung und Begrünung des Dorfes 
getan. Sic beteiligt sich aktiv am 
gesellschaftlichen Leben, ist Mit­
glied der Gesellschaft „Snanijc“.

(KasTAG)

Entschiedene Abfuhr den Provokateuren!
TS^.r/lKENT. (KasTAG). fn den 

Betrieben, auf den Baustellen, in 
den Sowchosen und Kolchosen ncs 
Gebiets finden starkbesuchte Pro­
testkundgebungen gegen die be­
waffnete Provokation statt, die von 
den chinesischen Behörden an der 
sowjetisch-chinesischen Grenze or­
ganisiert wurde.

Im Zementwerk „W. I. Lenin" er­
öffnete der Sekretär des Parteikomi­
tees S. K. Demidow das Meeting. Atif 
der Tribüne erscheint der Maschi­
nist des Ofens L. Ganijew.

„Die leitenden Kreise Chinas säen 
schon lange Feindschaft zwischen 
den sowjetischen und den chinesi­
schen Völkern“, sagte er. „Es ist 
uns allen klar, daß die chinesi­
schen Leiteb nn der Verschlechte­
rung der Beziehungen zwischen

KARAGANDA

Die Wähler des Tschaikowski- 
Wahlkreises Nr! 192 trafen sich mit 
Ihrem Deputiertenkandidaten in den 
Gebietssowjet, dem Schlosser des 
Karagandaer Hüttenwerks Helmut 
Weinhardt.

Mit großem Interesse hörten die 
Werktätigen von Temirtau die Er­
zählung ihres Kandidaten über die 
Taten und Pläne des Kollektivs der 
Kasachstancr Magnitka, das für ei­
nen würdigen Empfang des Lenin- 
Jubiläums und des 50. Jahrestags 
Sowjetkasachstans wetteifert

I. GRIGORJEWA

China und der UdSSR schuld sind. 
Das fügt der internationalen kom­
munistischen und Arbeiterbewe­
gung großen Schaden zu und wird 
sich unheilvoll vor allem auf die 
Wirtschaft und Politik Chinas aus­
wirken. Die Gefühle und Gedanken 
unseres Volkes sind ganz rientfg 
in der Note der Sowjetrcgicrur.g 
an die Regierung der VR Chinas 
zum Ausdruck gebracht.

Wir Zementarbeiter verurteilen, 
.wie alle Sowjctinciisclien, entschie­
den die bewaffnete Provokation der 
chinesischen Soldateska an den 
heiligen Grenzen unserer Heimat. 
Schmach und Schande den chine­
sischen Provokateuren!"

Auf der Kundgebung sprachen 
auch der Elektriker P. Baturinzew. 
der Vorsitzende des Gewerkschafts­

Diener 
des Volkes

Für Therese Leldner, Melkerin 
des Sowchos „Tokuschlnaki". war 
es wahrscheinlich eine grolle 
Überraschung, als sie als Depu­
tiertenkandidatin in den Rayon­
sowjet aufgestellt wurde.

Erregt schaute sie Ihre Lands­
leute an, mit denen'sie schon vie­
le Jahre lebt und arbeitet.

Vertrauen des Volkes. Man muß 
es verdienen. Dbrch beharrliche 
und gewissenhafte Arbeit erwer­
ben. Und arbeiten kann Therese. 
„Sie Ist eine solche Arbeiterin, 
daß ihresgleichen nicht leicht zu 
finden ist", sagte der Zootechniker 
David Wagner. „Schon 30 Jahre 
melkt sie die Kühe. Ihr wurde der 
Titel .Moister der Viehzucht 2. 
Klasse' verliehen. Von. Jahr zu

Aktivist des
gesellschaftlichen Lebens

Schon mehrmals wurde Olga Hei- 
deling in die örtlichen Machtorga­
ne gewählt und hat noch immer das 
große Vertrauen ihrer Wähler ge­
rechtfertigt. ,

Olga Heidefing ist Bestmelkerin 
im Sowchos „Wessjolowski“. Durch 
ihre hingebungsvolle Arbeit erwarb 
sie sich bei ihren Mitmenschen gro­
ße Achtung und Ehre. Lange Jahre 
erzielt sic hohe Milcherträge und

GEBIET KOKTSCHETAW

Die Kolchosbauern des Kalinin- 
Kolchos. Rayon Krasnoarmejski. 
trafen sich mit ihrem Deputierten 
Kandidaten in den Rayonsowjet, 
dem Agronomen Reinhold Baitner. 
der sehr viel dazu beigetragen hat. 
die Produktion der Kolchoswirt- 
schaft zu steigern. Die Wähler äu­
ßerten einstimmig die Meinung, daß 
Reinhold Baitner als künftiger De 
putierter des Rayonsowjets auch 
fernerhin für den Wohlstand seiner 
Landsleute sorgen wird.

I GALEZ

komitees des Werks N. Winizki un i 
andere.

Die Teilnehmer der Kundgebung 
nahmen eine Resolution an. in der 
sie die provokatorischen Handlun­
gen der chinesischen Behörden ver­
urteilen. die Note der Regierung 
der UdSSR an die Regierung der 
Volksrepublik Chinas voll und ganz 
billigen.

• • •

PAWLODAR. (KasTAG) Da- 
vielköpfige Protestmeeting in der 
Autokolonne Nr. 9 wurde vom 
Chef des Betriebs B. J. Dubinski 
eröffnet.

Er sagte: „Wir sind alle zutiertt 
'empört über die frechen provoka­
torischen Handlungen der chinesi­

örtlichen Sowjets

Jahr erhâht sie die Milcherträge, 
betreut sorgfältig ihre Kühe."

Vieles konnte Therese Leldner 
über ihre Arbeit erzählen. Aber 
auf dem Treffen mit ihren Wüh­
lern bedankte sie sich bescheiden 
für das Vertrauen ihrer Lands­
leute. Die Werktätigen des Sow­
chos „Tokuschinski" werden ein­
mütig für ihre Deputiertenkandi­
datin stimmen.

G. BERG
Gebiet Nordkasachstan 

beteiligt sich aktiv am gesellschaft­
lichen Leben.

Am Wahltag werden die Wähler 
des Wahlkreises Nr. 100 wiederum 
einmütig für Olga Heideling. De­
putiertenkandidatin des örtlichen 
Sowjets, stimmen.

G. KISSLING
Rayon Glubokoje, 

Ostkasachstan

PETROPAWLOWSK

Die Wähler des Wahlkreises 
Nr 313 trafen sich mit ihrem Depu­
tiertenkandidaten in den Stadtso­
wjet, der Mitarbeiterin des chemi­
schen Laboratoriums des Lokomo- 
tivdepots Sina Seibold. Sie ist Ak­
tivistin der kommunistischen Ar­
beit und des gesellschaftlichen Le­
bens.

Am Tag der Wahlen in die örtli­
chen Sowjets der Werktätigendepu­
tierten werden die Wähler des 
Wahlkreises Nr. 313 ihre Stimmen 
für Sina Seibold abgeben.

M. SCHESTOPALOW 

schen Regierung an den ntibgen 
Grenzen unserer Heimat Schmacn 
und Schande den Inspirator:n -ie 
ses Abcnteuersl Die dunklen Vor­
haben der Provokateure werden 
nie in Erfüllung gehen! Unser Kol­
lektiv schließt sich der Stimme de- 
Werktätigen des ganzen Landes 
einmütig an und erklärt entscll'os- 
sen: die dreisten Ansprüche der 
chinesischen Leiter müssen unver­
züglich und streng unterbunden 
werden.”

Über ihre volle Unterstützung 
der Außenpolitik der KPdSU und 
der Sowjetregierung sprachen er­
regt der Ingenieur A. D. Sorokin, 
der Vorsitzende des Gewerkschaft«- 
komitecs W. I. Tscherempej und 
andere.

Wissenschaft zu unterrichten und zu studieren
Seit vierzehn Jahren arbeiten wir 

daran, die Zeit des Studiums und 
des Selbststudiums optimal zu nüt­
zen. Di* * Suche verlief zunächst an 
der elektrotechnischen Fakultät, 
dann im Institutsmaßstab.

D.: Beobachtungen erwiesen, daß 
der Student 57 bis GO Stunden in 
der Woche studieren kann (in jün­
geren Semestern, wo die Körperkul­
tur Pflichtfach und der Unterricht 
nicht ßllzu intensiv ist. liegt diese 
Zahl höher als in den älteren Se­
mestern) Die ganze Studentenzeit 
schlüsseln wir auf die Fächer des 
jeweiligen Semesters auf. Der Lehr- 
stv erhält somit eine Quote der 
Studentenzeit, zu der Vorlesungen. 
Praktikum. Laborarbeit, auch die 
Ze?. für diP Jahresarbeit gehören. 
Das Verhältnis sieht ungefähr wie 
folgt aus; aul eine Stunde des 
Praktikums und der Laborarbeit ent­
fällt eine Stunde Selbststudium, auf 
•ine Stunde Vorlesung entfällt «ine 
halbe Stund“ Selbststudium

Diese Planung macht es möglich, 
die Arbeit des !*udenten  rhythmisch 
zu gestalten. Überbelastungen von 
Seiten eines Lehrstuhls zu vermei­
den

Di.- Kalkulalionen sind zwar 
wissenschaltlich begründet, geben 
für den Studenten aber lediglich el- 
<v Empiehlung ab Eine Empfeh­
lung oede-jlet nicht wenig Doch 
können wir auch nachkontrollieren, 
wie sie erfüllt wird? Wir praktizie­
ren Seminare. Kolloquien, Kontroll- 
und Hausaufgaben, bei denen 4 bis 
> Umlraizen jedes Studenten Im Se­
rn s ter vorgesehen sind Diese Be­
trag ingeii ermöglichen es, die Prü- 
'ungen für jene zu vereinfachen, die 
s' s'e.iiatisch gearbeitet haben. Die 

IM igiichkeit daß bei den Noten der 
?->fail mitspielt. reduziert sich.

Wir hauen schließlich iß Kontroll- 
3'uooen lestimmf (aus verschiede- 

I ien Studienjahren und Fachlich- 
'ungen) Jeder Student der Kon­

Alexander KORYTIN, 
Prorektor der Polytechnischen Hochschule in Odessa

trollgruppe hat täglich eine Kartei­
karte der selbständigen Arbeit aus- 
zufüllen. Man braucht nur die Stun­
den gegenüber dem betreffenden 
Fach zu vermerken. Der Name des 
Studenten braucht nicht genannt zu 
werden. Eine Elektronenrechenma­
schine bearbeitet diese täglichen 
Fragebogen, und wir kommen somit 
zu Daten über die Arbeit des gan­
zen Studienjahres.

Wir beobachten die Kontrollgrup- 
pen bereits seit zwei Jahren und 
sehen, welcher Lehrstuhl die rhyth­
mische Arbeit der Studenten sichert, 
welcher aber diesen Rhythmus stört. 
So merken wir, daß das Programm 
des ganzen ersten Studienjahres 
überladen Ist. Im Zweiten und drit­
ten Studienjahr tritt eine Locke­
rung auf. um sich dann auszuglei- 
chon. Dir Stundenplan im vierten 
Studienjahr kommt dem erwünsch­
ten am nächsten.

Die Arbeit 
am Lehrstuhl

In der ganzen Tätigkeit zuf Aus­
bildung von Spezialisten, sowohl 
was das Studium anbetrifft als auch 
in bezug auf die Erziehung, legen 
wir den Schwerpunkt aul den Lehr­
stuhl. Wir sind zu dem Schluß ge­
langt. daß der Lehrstuhl der be­
treffenden Fachrichtung schon im 
ersten Studienjahr das Kollektiv for­
men soll, wenn euch bis zu den 
Vorlesungen In diesem Fach noch 
ein langer Weg ist. Für das erste 
Studienjahr ist ein I8stündiger Zy­
klus „Einführung in die Hochschule 
d.h. über allgemein methodische, 
physiologische und organisatorische 
Prinzipien des Studiums in einer 
Hochschule vorgesehen. Dieser Zy­
klus orientierte die Immatrlkulantcn 
darauf, was sie Im Laufe der fünf

Studienjahre studieren werden. Der 
Lehrstuhl fängt beim ersten Stu­
dienjahr an und führt die Studen­
ten bis an den Zeitpunkt heran, da 
der Spezialistennachwuchs seine Be­
rufstätigkeit aufnimmt,

Unsere Hauptsorge gilt der Ver­
vollkommnung der Methoden der 
Informationsübergabe und der Kon-- 
trolle darüber, wie das erhaltene' 
Wissen auch beherrscht wird. Me­
dio : wie auch Pädagogik wird in 
der Hochschule so gut wie überhaupt 
nicht unterrichtet. Wir belassen in 
der Aspirantur junge Leute, die man 
Irn Laufe von fünf Jahren für einen 
Ingenieurberuf ausbildete. Sie sol­
len natürllche-Veranlagung zur wis­
senschaftlichen Tätigkeit haben. 
Doch Wissenschaft und Unterricht 
sind bei weitem nicht dasselbe. Uns 
liegt es aber daran, aus dem Aspi­
ranten einen Hochschullehrer zu ma­
chen... Bedenkt man dazu noch, daß 
39 Prozent des Lehrkörpers unserer 
Hochschule weniger als fünf Jahre 
als Lehrer tätig sind, so sicht man 
ein, daß das Problem sehr akut isL

Wir setzen alles daran, um dieses 
Problem im Rahmen der Hochschu­
le zu lösen. Dazu dienen uns metho­
dische Seminare an Lehrstühlen, 
öffentliche und Experlmcntalvorle*  
siingcn, Praktikum In führenden so­
wjetischen Hochschulen, methodi­
sche Konferenzen werden bei uns 
weitgehend praktiziert. Materialien 
solcher Konferenzen werden dann 
extra herausgebracht.

Um diese Forschungen besser an- 
lclten, die Erfahrungen einzelner 
Lehrstühle bei der Ausarbeitung des 
strukturell-logischen Schemas des 
Studienjahres verallgemeinern und 
auswerten zu können, richteten wir 
einen besonderen Lehrstuhl für die 
wissenschaftliche Organisation des 
Lehrprozesses ein. Beim Lehrstuhl 

besteht ein Laboratorium für tech­
nische Mittel des Unterrichts und 
der Kontrolle. An den Forschungen 
nehmen auch Studenten teil.

Wie stehts mit dem 
freien Besuch 
der Vorlesungen?

Diese Frage läßt sich nicht kurz 
beantworten. Sie wissen wohl, wie 
schwer es ist. bei dein riesigen Zu­
strom der Informationen den Stu­
denten das Wichtigste helzubrlngcn, 
ihnen Grundwissen zu vermitteln. 
Um eine zweistündige Vorlesung 
vorzubereiten, braucht der Lehrer 
vier bis acht Stunden. Ist es zweck­
mäßig. diese Leistung nicht auszu­
werten. sondern alles selbst durch­
zumachen und dazu noch mehr Zeit 
zu vergeuden, um dieselbe Informa­
tion zu erhalten? Es kommt aber 
vof, daß ein Student einige Fächer 
in dem üblichen Umfang flüchtig 
durchnimmt, um andere um so 
gründlicher zu studieren. Beherrscht 
er die Methodik des Selbststudium«, 
genügt cs für ihn, Vorlesungen 
stichprobenweise zu besuchen. Ei­
nem solchen Studenten wird freier 
Besuch der Vorlesungen gestattet, 
wobei dazu nur der Lehrstuhl zu­
ständig ist.

Zuletzt möchte Ich noch eine Fra­
ge streifen: Lassen sich die Ergeb; 
ulsse der wissenschaftlichen Organi­
sation des Lehrvorgnnges messen?

Kaum. Hahen doch die Noten kei­
nen absoluten Wert, Wenn ich sage, 
die Studientelstungcn lägen heute 
um 2,5 Prozent höher als irn vori­
gen Jahr und in der ganzen Hoch­
schule betrügen sie 90,5 Prozent, so 
besagt das einem eigentlich nicht 
viel Doch wir sehen selbst, daß die 
Siebung wegen mangelnder Leistun­
gen zurückgegangen und das Wis­
sen der Studenten gestiegen ist.

(APN)

REGION CHABAROWSK. Ge­
gen 300 Kinder — Nanaler, Ult- 
sehen, Nlwchcn, Russen, Ukrainer— 
wohnen irn Schülerhelni uuf Staats­
kosten und lernen In der Schule 
der Siedlung Nalchln. Rayon Na- 
nalsk. Viele Lehrer sind Ureinwoh­
ner, die ihre Bildung In den Hoch­
schulen des Landes erhalten haben. 
Einer von Ihnen Ist Gennadi Bel- 
dy, der jetzt unterrichtet (stehe un­
ser Bild).

Foto; G. Chrenow

(TASS)

❖

JOURNALISTEN LERNEN
KARAGANDA. (KasTAG). Die 

ständig funktionierenden Kurse 
beim Gcbietsparteikomitec began­
nen ihren neuen Lehrgang. Theo­
retische und praktische Vorberei­
tung bekommen da im Verlaufe 
von drei Wochen Rcdaktlonsseki'*'-  
täre der Stadt- und Rayonzeitun­
gen. Redakteure der Betriebszeitun­
gen, verantwortliche Rundfunkor­
ganisatoren der Städte und Ray­
ons des Gebiets. Sic hören eine 
Vorlesungsreihe über Parteifi.- 
schichte, über die Grundlagen des 

wissenschaftlichen Kommunisrr.us, 
den Parteiaufbau, die ideologische 
Arbeit und die Theorie und Praxis 
der Sowjetpressc an.

Einth großen Platz nimmt im 
Programm der Kurse die Propa­
ganda des Leninschen theoreti­
schen Erbes ein. Die Hörer Je- 
Kurse werden Erfahrungen aus­
tauschen, die größten Betriebe von 
Karaganda und Temirtau besu­
chen, in den Redaktionen der Ge­
bietszeitungen, im Rundfunk inJ 
im Fernsehen Praxis durchmachen.
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Hinder'Freundschaff „Onkel Mayer“

Zeichen inniger Freundschaft
Viel Interessantes kann 

man vom Leben des Klubs 
für internationale Freund­
schaft „Golubok“ des Ivnrn- 
gandaer Pionierpalastes er­
zählen.

Vor einigen Tagen erhielten 
wir ein Kreuzband von dem 
Zentralrat der Freien Deut­
schen Jugend. Dem Kreuz­
band war auch ein Brief bei­
gelegt. Die Freunde aus dem 
Bruderland schrieben*uns:

.... Wir wünschen allen Mit­
gliedern Eures Klubs für in­
ternationale Freundschaft und 
allen Komsomolzen und Le- 
nin-Pionieren Eurer Schulen 
neue große Erfolge im Lernen 
und in der Arbeit zum Auf­
bau des Kommunismus in Eu­
rem großen und schönen Hei­
matland und alles Gute im 
persönlichen Leben.

...Wir versichern Euch er­
neut unserer festen brüder­
lichen Freundschaft. Immer 
werden wir Seite an Seite mit

dem Leninschen Komsomol 
kämpfen und unsere Klassen­
pflicht erfüllen. Ebenso, wie 
die Worte Marxismus-Leni­
nismus in einem Atemzug ge­
nannt werden, wird unsere 
Freundschaft unzerstörbar 
sein.

Nehmt als Zeichen der 
Freundschaft unser kleines 
Geschenk entgegen.

Freundschaft!
Eure Freunde vom Zentral­

rat der Freien Deutschen Ju­
gend. •

Zusammen mit dem Brief 
erhielten wir eine kurze Thäl­
mann-Biographie in Bildern 
und einige Graphiken, die 
„Sterne, unendliches Glühen“ 
heißen. Diese Graphiken ha­
ben die Künstler der DDR un­
serem Lande gewidmet.

Auf einer der Graphiken ist 
Lenins Bildnis. Auf einer an 
deren sehen wir Maxim Gorki 
unter den Arbeitern. Noch ei­

ne Graphik heißt „Freund­
schaft“. Zwei Menschen — 
ein Soldat und ein Arbeiter— 
tragen zusammen einen Holz­
stamm.

Und noch eine interessante 
Graphik — „Sputnik“. Ein 
Schüler hat sich vor dem Mo­
dell des ersten sowjetischen 
Sputniks in Gedanken ver­
tieft. Er träumt natürlich vön 
Weltraumflügen.

Und wir glauben, daß die­
ser Traum in Erfüllung ge­
hen wird.

Ja, alle Träume werden er­
füllt werden, wenn die Men­
schen der Welt in Freund­
schaft und Frieden leben wer­
den. Jeder Erwachsene und 
jeder Schüler soll alles Mög­
liche tun. um die Völker­
freundschaft zu festigenl

M. MILLER.
Methodikerin des Pio­
nierpalastes von Kara­
ganda

Lenin leistete in der „Is­
kra“ Redaktion die Haupt­
arbeit. Er sah vor 
dem Druck alle Arti­
kel durch. Die Zeitung wurde 
in kleiner Schrift auf Zlgarct- 
lenpapier gedruckt, damit 
man sic leichter über die 
Grenze transportieren konnte. 
Sie erschien nur in wenigen 
Tausenden Exemplaren. Meh­
rere Menschen halfen, die Zei­
tung über die russische Gren­

ze zu transportieren: Studen­
ten, die im Ausland studierten, 
und Berufsrevolutionäre, die 
illegal über die Grenze gingen.

In zahlreiche kleine Pakete 
verpackt, wurden viele Exem­
plare der „Iskra" an verschie­
dene Adressen in Deutschland 
und ins Ausland geschickt, 
von wo man sie dann nach 
Rußland weiterleitete. Dort 
wanderte die Zeitung von 
Hand zu Hand.

MÜNCHEN. Kaiserstraße 46 (früher 53a) Hier wohnte W. I. Lenin in 
den Jahren 1900-1901.

Fotochronik: TASS
Im
Alma-Ataer
Zoo

Die Schwester Lenins. Anna 
Iljinitschna. wohnte in den 
Jahren 1901 — 1902 län­
gere Zeit in Berlin, wo 
sie für den Transport 
der „Iskra" nach Ruß­
land arbeitete, bis ihr die Ber­
liner politische Polizei auf die 
Spur kam. und sie deshalb im 
Mai 1902 Berlin verlassen 
mußte.

pie Redaktion der „Iskra“ 
befand sich in München. Die 
Redaktionsmitglieder kamen 
oft zu Besprechungen in ei­
nem Münchener Cafe in der 
Leopold-Straße 41 zusammen. 
Dieses Cafe, das im Hinter­
haus lag, gibt es noch heute. 
Die Fassade des Vorderhau­
ses wurde während des zwei- 
•en Weltkrieges zerstört.

Zur gleichen Zeit beschäf­
tigte sich Lenin mit der Her­
ausgabe der „Sarja“. Die er­
ste Nummer dieser Zeitschrift 
erschien am 23. März 1901. 
dann erschienen noch 2 Hefte 
(die letzte Nummer im August 
1902). Der Transport der ..Sa­
rja“ nach Rußland mußte na­
türlich illegal erfolgen. Lenin 
schrieb für jede Nummer der 
.Sarja“ wichtige Artikel.

Obwohl Lenin mit einem 
'egalen Paß von Rußland ins 
Ausland gereist war. lebte er 
in München illegal. So konnte 
er ruhig arbeiten. Doktor Ru­
dolf Schollenbruch, ein Mün­
chener Arzt und Genosse, hat­

te für Lenin in München eine 
Wohnung gefunden. Genosse 
Schollenbruch gehörte später 
zu den Organisatoren der 
KPD in München und hat 
während des Faschismus, 
schon im Alter von 80 Jah­
ren, noch illegale Arbeit ge­
führt. Lenin wohnte unter 
dem Namen Mayer in der 
Kaiser-Straße 53 (heute Nr. 
46) bei dem Sozialdemokra­
ten Rittmeyer, der eine Bier­
stube hatte.

Fritz Rittmeyer, sein Sohn, 
war damals zwölf Jahre alt. 
Später erzählte er gern von 
Lenin, an den er sich gut erin­
nerte. Lenin wurde von ihm 
und seinen beiden Geschwi­
stern „Onkel Mayer“ genannt. 
Die Kinder liebten ihn. 
Manchmal machte er ihnen 
kleine Geschenke. Das hat 
ihm der Junge nie vergessen, 
obwohl „Onkel Mayer“ nach 
wenigen Monaten plötzlich 
abgereist war.

Lenin lebte in München un­
ter verschiedenen Namen. Sei­
ne Briefe unterschrieb er in 
dieser Zeit mit „Petrow“ 
oder „Frey“. Die Post für ihn 
war an „Mayer“ adressiert. 
Auch die Konspiration der 
„Iskra“ war sicher; die deut­
sche politische Polizei konnte 
nicht auf ihre Spur kommen 
und nahm an. daß die „Iskra“ 
aus der Schweiz kommt.

Foto R. Bartuli

Wer macht mit?
Diesmal hat Euch das dritte Rätsel aus der 

Nr. 40 zu schaffen gemacht. Nur Nina Klip­
penstein aus Orlowka, Kirgisien, und Peter 
Penner aus Sofijewka. Gebiet Pawlodar, ha­
ben richtig erraten und bekommen einen 
Buchpreis.

| Es sind die Ampel und die Lampe.
I Dafür haben aber einige Schüler ihre Ant- 
’ worten in Reime verfaßt, und das muß schon 
gekonnt sein!

Anna Wick aus Zelinograd schreibt: a
Wenn wir abends schlafen gehn.
Ein weiches Bett ist wunderschön.
Auf dem Beet beim Nachbar drüben 
Wachsen Kraut und Zuckerrüben.

Die Mitglieder des Sprachzirkels der Mittel­
schule von Sholymbet haben sich auch dies­
mal wieder sehr bemüht. Sie malen zu den 
Auflösungen bunte Bilder und machen die 
Arbeit sehr hübsch und akkurat

Die nächsten Rätsel lauten:

2. FOLGE
1. Eine jede Pflanze wurzelt in ihr.

Alles, was lebt, schreitet auf ihr,
Vorn noch ein „H“
Weidet auf grüner Wiese da.

2. Durch’s „das“ geh in den Hof hinein!
Denn es ist groß und gar nicht klein. ' 
Mit „der“ wird’s aber dumm und doof.
Laß diesen Kerl nicht in den Hof!

3. Es schäumt mit „M“ und wirft die Wogen 
Mit lautem Tosen aufs Gestein
Mit ,.H“ ist es ins Feld gezogen,
Der Feind wird bald geschlagen sein.

4. Ein Mann ist’s mit „der“, der das Feld
Mit dem größten Eifer bestellt.
Mit „das“, für die Vögel ein Haus,
Aus dem sie am liebsten fliegen hinaus.

5. Zieh deinen warmen Mantel an.
Denn unser Wort ist beißend kalt.
Doch rüttelst du ganz tüchtig dran.
Dann wird das kalte Wort «um Wald.

Ewald KATZENSTEIN

(Aus „Sein unsterblicher Name“)

Exponate sprechen über Lenin
AKTJUBINSK. (KasTAG) Die 

Schüler der Achtklassenschule des 
Sowchos „Wostotschny”. der in 
der weiten Turgai-Steppe Hegt, be­
schlossen, ein Lenln-Zltnmer ein­
zurichten. Das teilten sie den Pio­
nieren aus Uljanowsk. Leningrad. 
Moskau mit. Nach kurzer Zeit be­

gannen Pakete mit Büchern ein- 
zutrefien. Fotokopien von Lenin­
schen Dokumenten. Fotografien von 
Lenin und Orten, die tnif seinem 
Leben verbunden sind. All d'ese 
Exponate brachten die Schüler in 
dem Zimmer unter. Da werden

jetzt Pioniervcrsainmlungén und 
Lenin-Lesungen durchgeführt.

Die Schüler aller Schulen der 
Stadt sammeln jetzt Material über 
Lenin. *

In den Schulen des Gebiets gibt 
es jetzt 450 Lenin-Museen.

Aus 
unserem 
'Postmappe

Um den Preis „Goldene Scheibe“
Zwanzig Mannschaften der 

Hofklubs und siebzehn Aus­
wahlmannschaften der Schu­
len von Ust-Kamenogorsk ha­
ben den Eishockey-Wettbe­
werb um den Wanderpreis 
der Gebietszeitung „Rudny 
Altai“ „Goldene Scheibe“ ab­
geschlossen.

Niemand wollte verspielen, 
doch Sport bleibt Sport, und 
die Stärksten werden Sieger. 
Keine einzige Niederlage ha­
ben die Jungen des Hofklubs 
„Junger Bauarbeiter“ erlitten. 
Sie wurden Meister für 1969. 
Den 2. und 3. Platz belegten 
die Mannschaften der Schu­
len Nr. 30 und 35.

41 Tore hat Boris Alexan­
drow, Kapitän der Mannschaft 
„Junger Bauarbeiter“ und be­
ster Stürmer der Meister­
schaft, geschossen. Allgemeine

Begeisterung der leidenschaft­
lichen Sportfreunde rief Shu- 
nusbek Kabdrasakow hervor, 
der das Tor der Mannschaft 
der Internatsschule verteidig­
te. Und Slawa Rudnizki 
(„Sputnik-4“) wurde ein­
stimmig als bester Ver­
teidiger anerkannt. Jeder 
dieser jungen Hockey 
spielcr wurde mit dem Abzei 
chen des Klubs „Goldene 
Scheibe" und einem Hockey­
schläger mit Autogrammen 
der Ust-Kamenogorsker „Tor­
pedo“-Hockeyspieler ausge­
zeichnet.

Es war kurz vor Beginn des 
Treffens der Hockeymann­
schaften der Städte Ust-Ka­
menogorsk und Gorki. Unter 
lauten Begrüßungsrufen der 
Zuschauer kamen die jungen 
Sieger der Kinder-Hockey-

mannschaften aufs Eis. Dem 
aieger der Wettkämpfe, der 1 
Mannschaft „Junger Bauar- i 
beiter", wurde der Wanderpo- i 
kal „Rudny Altai" und eine 
Urkunde des Gebietskomso­
molkomitees eingehändigt: ! 
Auch die Mannschaften der I 
Schule Nr. 30 und Nr. 35 wur I 
den ausgezeichnet.

Auf den Tribünen wurde es 
laut, und stürmischer Beifall 
brach aus. als die „Torpedo"- 
Hockeyspieler ihrem Nach-, 
wuchs, den jungen Sportlern, 
weitere Erfolge im Wett­
kampf um die Gebietsmeister­
schaft im Hockey wünschten 
und einem jeden von ihnen 
einen Hockeyschläger m i t 
Autogrammen einhändigten.

K. KÖNIG
Gebiet Ostkasacbstan

Marsen der 
„Pionier­
armee“

Zum Tag der Sowjetarmee hatte 
sich unsere Pionierfreundschaft von 
Usun-Agatsch in eine regelrechte 
.Armee" verwandelt, die nach ihrer 
Ausrüstung in Trupps geteilt war. 
Die 5a war ein Panzertrupp, die 
5b — ein Landungstrupp, die 5w— 
ein Flieg-'upp usw. Jeder Trupp 
hatte seine besonderen Achselstücke. 

I Kleider und ..Waffen" angefertigt 
i und ein passendes Marschlied ge­

lernt.
Mit Gesang marschierte ein Trupp 

nach dem andern vorüber. Es gab 
auch eine Jury, die festzustcllen hat­
te. welche' Trupp sich am besten 
vorbereitet hatte. Der 5b. den Lan- 
dungstrupplern. sprach man den er­
sten Platz zu.

Nach dem Marsch gab es ein schö­
nes Konzert, das die Pionierleiterin 
Nelli Luft mit den Schülern vorbe­
reitet hatte. Jura Redet, Voldemar 
Mertins. Peter Keller, Sascha .Ma- 
nyschew führten sehr gut das Büh­
nenstück ..Die internationale Spra­
che" vor. Auch Viktor Koch und 
Sascha Schmidt konnten sich mit 
ihrem Auftritt sehen lassen. Allen 
gefiel de' Chor de' 9. Klasse.

E. MERTINS 
Gebiet Alma-Ata

- Lesestoff für den Deutschunterricht Slanhlaw LEM

Von der Rechenmaschine, 
die mit dem Drachen kämpfte

Der König erschrak, zitierte am ganzen Lei­
be und lief so, wie er war—im Hermelinnacht­
gewand und in Pantoffeln—, in die Kasemat­
ten des Schlosses, wo eine strategische Ma­
schine war. ein alter, sehr kluger Automat. 
„Meine Rechenmaschine! Meine Beste! Der 
Elektrodrache will mich um meinen Thron 
bringen, er will mich aus meinem Königreich 
Vertreiben. Hilf und sage mir. was ich tun 
soll, um ihn zu besiegen!"

„Ach nein", erwiderte die Rechenmaschine, 
„erst mußt du mir in der anderen Frage recht 
geben, und dann wünsche ich mir. daß du 
mich nicht anders nennst als Rechen-Feld 
marschall.“ „

...Schon gut. ich ernenne dich zum Feldmar 
schal) und gewähre dir alles, was du willst 
Aber hilf mii I“

Die Maschine begann zu summen, zu rau 
sehen, sie räusperte sich und sagte: „Die Sa 
ehe ist einfach. Man muß einen Elektroden 
chen bauen, der mächtiger ist als jener. dei 
auf dem Mond sitzt.“ nein" Dann lieber 
gar nichts, ich bitte dich darum. Was habe

(Schluß. Anfang NT. 45)

ich davon, daß auf dem Mond immër schreck­
lichere Drachen sein werden? Ich will dort 
ja gar keinen haben!“ „So? Na. dann müssen 
wir eben zu einer anderen Methode Zuflucht 
nehmen. Laß uns die strategische Variante 
der fortlaufenden Annäherung anwenden. Geh 
und telegrafiere dem Drachen, daß du ihm den 
Thron abtreten wirst, wenn er drei ganz ein­
fache mathematische Operationen ausführt..."'

Der König ging hin und telegrafierte, und 
der Drache war einverstanden. Flugs lief der 
König zu der Maschine zurück.

„Jetzt", sagte sie, „nenne ihm die erste 
Handlung, die er auszuführen hat: Er soll sich 
durch sich selbst teilen! *

Der König tat cs. Der Elektrodrachc teilte 
sich durch sich selbst, und da in einem Elek- 
Irodracben nur ein Elektrodrache steckt, 
blieb er weiter auf dem Mond, und nichts hat­
te sich geändert.

„Ach. was hast du nur getan!“ klagte der 
König, während" er so schnell in die Kasemat­
ten hinunterlief, daß ihm die Pantoffeln von 
den Füßen flogen. ..Der Drach# hat sich durch 
sich selbst geteilt, und da einer in einem nur 
einmal steckt, ist er nach wie vor auf dem 
Mond, und gar nichts hat sich geändert.“

„Macht nichts, ich habe cs absichtlich getan, 
das war ein Täuschungsmanöver", entgegnete 
die Maschine. „Nun teile ihm mit, er soll die 
Wurzel aus sich ziehen.“ Der König telegra­
fierte zum Mond, und der Drache begann die 
Wurtel zu ziehen. Er zog, zog, bis er in allen 
Fugen krachte, er schnaubte und bebte, doch 
plötzlich ließ die Spannung nach—die Wur­
zel war gezogen.

Der König kehrte zu der Maschine zurück. 
„Der Drache hat gekracht, gezittert, ge­
knirscht, «ber er hat die Wurzel gezogen und 
bedroht mich weiter'*,  rief er schon auf der 
Schwelle aus. „Was soll ich jetzt tun, âlte 
Ma... das heißt Euer Ferromagnctizität?"

„Sei guter Dinge", beruhigte sie ibn. „Sage 
ihm nun, er soll sich von sich selbst ..subtra­
hieren’.“

Der König eilte ins Schlafgcmach, telegra­
fierte, und der Drache fing an, sich von sich, 
von sich selbst zu subtrahieren. Zuerst nahm 
er sich den Schwanz ab, dann die Beine, 
dann den Rumpf, und schließlich, als er 
merkte, daß etwas nicht in Ordnung war, zö­
gerte er, aber das Subtrahieren war schon 
so in Schwung, daß es von selbst weiterlief. 
Er nahm sich noch den Kopf ab, und übrig 
blieb Null, das heißt nichts, cs gab keinen 
Elektrodrachen mehr!

„Es gibt keinen Elektrodrachcn mehr!“ 
frohlockte der König, als er in die Kasemat 
len eilte. „Vielen Dank, alte Rechenmaschine, 
vielen Dank. Du hast genug gearbeitet, gönne 
dir jetzt eine Ruhepause, ich schalte dich 
aus. ja?“

„O nein, mein Lieber“, erwiderte die Ma­
schine. „Der Mohr hat seine Arbeit getan, der 
Mohr kann gehen? Du willst mich ausschal­
ten und nennst mich nicht mehr Euer Fer- 
romagnetizität! O, ist das häßlich! Jetzt ver­
wandle ich mich in einen Elektrodrachen, 
mein Lieber, vertreibe dich aus deinem Kö­
nigreich und werde selbst regieren, sicher­
lich besser, als du es vermagst, denn du hast 
mich ja ohnehin immer in allen wichtigen 
Dingen befragt, so daß eigentlich ich regiert 
habe und nicht du...“ Undschon begann sie 
sich summend und dröhnend in einen Elek­
trodrachen zu verwandeln; schon ragten ihr 
flammende Elektrokrallen aus den Flanken 
da zog der König, atemlos vor Entsetzen, die 
Pantoffeln aus. sprang an sie heran und be 
gann auf ihre Röhren cinzuschlagen. Die Ma­
schine summte, ächzte, in ihrem Programm 
geriet etwas durcheinander — aus dem Wort 
Eleklrodrache wurde Elektroteer, und vor den 
Augen des Königs verwandelte sich die Ma­
schine, immer leiser wimmernd, in eine ge 
waltigc Lache kohlschwarzen Elektroteers, 
der knisterte und prasselte, bis die gesamte 
Elektrizität in blauen Funken entwichen war 
und vor dem verblüfften König Poleandcr 
nur ein großer, teeriger Tümpel dampfte...

Der König atmete erleichtert auf. zog die 
Pantoffeln an und kehrte in das königliche 
Schlafgemach zurück. Von nun an änderte er 
sich jedoch sehr; die Abenteuer, die er erlebt 
hatte, hatten seinen kriegerischen Neigungen 
den Stachel genommen, und er befaßte sich 
bis ans Ende seiner Tage nur noch mit der 
zivilen Kybernetik, die militärische aber ließ 
er sein.

Die ..Seeleute“ 
siegten

Unlängst fand in der Schule von 
Perwomaika ein Abend statt, dar 
alten sehr gefiel.

Die Pioniere de' Klasse 6a und 
7a organisierten ein Treffen der 
Mitglieder des Klubs der Lustigen 
und Findigen.

Die Pioniere der 6. Klasse bilde­
ten eine Gruppe Steleute. sie ka­
men in Matrosenkleidung in einem 
prächtigen Schiff auf die Bühne ge­
schwommen. Da war ein Kapitän, 
ein Bootsmann, ein Koch. Matrosen. 
Sie tanzten und sangen Matrosen- 
Keder. Sie brachten viel Nitz und 
Seher: mit eich.

Der Saal war bis zum letzten 
Platz von Schülern und Erwachse­
nen besetzt. Die Schüler der 7. Klas­
se hatten einlach Pionierkleidung 
an.

Zwei Stunden wurde im Saal ein 
Wettkantpf geführt, und da haben 
unsere Seeleute doch gesiegt Zum 
Schluß mußten beide Abteilungen 
erzählen, was das Nichtigste im 
Schulleben Ist. Und da gab es wie­
der viel Interessantes zu hören

Tanja NONNENMACHER.
Jungkorrespondentin

Gebiet Zelinograd

Besten .Dank
für die schönen Bücher, die aie 
Kinder-.,Freundschaft" mir ge-

, schenkt hat. Ich will sie selbständig 
lesen und auch ferner etwas zu 

I । schreiben versuchen.
Ludmilla RJABOSCHAPKO

Gebiet Semlpalatinsk
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Wer sich geschmackvoll 
kleiden will...

Kaum war der Wagen des Tal- 
dy-Kurganer Dlenstleiatungskonib' 
nats an seiner Filiale Im Thä! 
mann Kolchos vorgefahren, als die 
Sekretärin des Kolchosvorsitzen 
den Klara Denzel um die Erlaub 
nis bat. wegzugehen. Die Ursache 
war folgende: Klara Ist Mitglied 
des Eltcmkomitccs der 10. Klasse. 
Traditionsgemäß erscheinen auf 
der Schulentlassungsfeier alle 
Mädchen in weißen Kleiderfi. Be­
stellen muß man sie aber im vor 
aus. denn der Brigadier der 
Dienstleistungskombinats Maxim 
Bedarew versorgt mit seinem Wan­
derwagen 9 Zweigstellen in den 
Kolchosen des Rayons mit Stoß’ 
für Näharbeit. Bestellungen gibt 
es überall viele.

Schon das 4. Jahr besteht die 
Filiale für Dienstleistungen im 
Thälmann-Kolchos. Sie besitzt eine 
Näherei, Schusterei, eine Frisier 
Stube und ein Fotoatellcr. Bestel­
lungen gibt cs mehr als genug. 
Die vier hochqualifizierten Nähe­
rinnen steifen alles her. was der 
Mensch an Kleidung braucht: vom 
Sportkostüm bis zum Winterman­
tel. In der Schusterwerkstatt kann 
man ein beliebiges Schuhmodell be­
stellen. Die Aufträge werden 
schnell und einwandfrei erledigt.

Die Filiale ist schon im gan­
zen Rayon berühmt. Die Einwohner

aus der Stadt Tckeli, aus Ekpcndy 
und anderen Nachbardörfern mci 
den ihre eigenen Dienstleistungs- 
Zweigstellen und machen ihre Be 
Stellungen in der Thälmann-Filiale.

„Hier arbeiten bessere Meister", 
sagen sie. Ihre Meinungen schrei­
ben sie auch ins Kundenbuch, das 
so manche Dankschrift, aber kei­
ne einzige Klage enthält.

Den wärmsten Dank der Kunden 
verdienen die Näherinnen Irene 
Kcmpel. Valentine, Schwab, die 
Frisösen Emma Sorich und 
Emma Eihorn. Blättert man weiter 
im Kundenbuch, so füllt einem auf. 
daß die meisten Dankschriften von 
den Bergleuten aus Tekeli und 
den Einwohnern des Rayonzen­
trums Karabulak stammen. Die Mo­
dedamen und -herren von dort ma­
chen also mit Vergnügen die 4 
bis 10 Kilometer mit dem Bus. um 
sich einen Anzug oder ein Kleid 
besser und schneller nähen zu las­
sen.

Als die Dlcnstlclstungsfiliale im 
Thälmann-Kolchos gegründet wur­
de, rümpften die Kolchosleitcr die 
Nasen: Ein Dutzend Kolchosmit- 
glicder werde in der Zweigstelle 
angcstellt sein, und die Kolchos­
bauern würden trotzdem in die 
Stadt fahren, um sich etwas nähen 
zu lassen. Denn welche Filiale ar­
beitet schon gut?! Unerwartet kam

alles umgekehrt: Viele auswärti­
ge Kunden besuchen die Filiale.

Von verschwendeter Zelt ist kei­
ne Rede mehr. Die Belegschaft der 
Filiale steht In' enger Verbindung 
mit dem Kolchos. Kommt bei den 
Rübenzüchtern die heiße Erntezeit, 
so eilen die Mitarbeiter der Filia­
le ungerufen zu Hilfe, denn sie 
schon es als Ihre Pflicht an, mlt- 
zuhclfen.’

„Ist die Ernte vorüber, dann bit­
te schön, besuchen Sie uns alle 7 
Tage in der Woche", sagt Valenti­
ne Schwab. „Nach unserem Zeit­
plan ruhen wir nicht alle an einem 
Tag! Die Türen der Filiale stehen 
immer offen, was für die Kunden 
sehr bequem ist.“

Jeder Mitarbeiter der Zweigstel­
le hat einen Monatsplan von 120 
Rubeln zu erfüllen. Die Belegschaft 
der Thälmann-Filiale l^ann auf bei­
des stolz sein. Sie überbietet regel­
mäßig Ihr Soll und ist führend im 
sozialistischen Wettbewerb unter 
den Zweigstellen des Dienstlei­
stungskombinats.

In diesem Jahr steht das Kol­
lektiv im Wettbewerb mit der Be­
legschaft der Filiale in Karatal.

Joh. SARTISON.
Sonderkorrespondent 

der ..Freundschaft”
Gebiet Taldy-Kurgan

Für Gartenfreunde

Bekämpfung der Schädlinge
Auf die Frage des Kollegen-Gar- 

tenfreundes G. Schmidt („Freund­
schaft" Nr. 21) kann ich folgen­
des sagen.

Tabaksud gegen Blattläuse habe 
ich selbst probiert, und er erwi*s  
sich als effektiv. Ich nehme 200— 
250 Gramm Tabak (Machorka), ko­
che ihn in 2—3 Liter Wasser 30— 
40 Minuten lang, lasse die Masse 
abkühlen und seihe sie durch Mul­
le und .füge dann 50 Gramm auf­
gelöster Seife hinzu. Diese Lösung 
kommt in 10 Liter Wasser und 
wird nochmals durch Mulle ge­
seiht. widrigenfalls kann sich die 
Spritze bei der Arbeit verstopfen.

Doch in den Obstgärten gibt es 
außer Blattläuse noch viele andere 
Schädlinge und müssen dement­
sprechend mit verschiedenen Mit­
teln bekämpft werden.

Als eines der effektivsten Kampf­
mittel sei hier Chlörophos ge­
nannt. Er ist wahrscheinlich für 
alle Gartenfreunde erhältlich, we­
nigstens bei uns im Gebiet Kara­
ganda werden wir damit durch die 
Gesellschaft für Pflanzenschutz 
gut beliefert. Mit diesem Präparat 
können, nach den Feststellungen 
unserer Gelehrten, mindestens 13 
Arten von Gartenschädlingen ver­
nichtet werden (Obstmade, Blatt­
läuse, Apfelblattsauger und ande­
re).

Wie ist Chlorophos zu verwen­
den? Wir nehmen 25—30 Gramm 
80prozentigen Chlorophos auf 10 
Liter Wasser. Das Präparat löst 
sich leicht und vollständig im 
Wasser auf.

Chlorophos ist ein starkes Gift 
und deswegen muß man beim Be­
spritzen der Baume eine Schutz­

brille tragen, nach der Arbeit die 
Hände gut mit Seife waschen und 
sorgen, damit die Kinder mit 
dem Gift und den Gefäßen, in 
denen es zubcreltet wird, nicht in 
Berührung kommen.

Die Bäume bespritzt man bei 
windstillem Wetter, am besten 
abends. Wir machen diese Arbeit 
4—5mal während des Sommers. 
In der Blütezeit und 20 Tage vor 
der Fruchtreife sollen die Bäume 
mit diesem Gift nicht bearbeitet 
werden.

Möchte meinen Kollegen-Gartcn- 
freunden noch empfehlen, über die 
Bekämpfung der Gartenschädlinge 
in der Zeitschrift „Sadowodstwo" 
Nr. 4 und Nr. 6 von 1966 und Nr. 
1 von 1969 nhchzulesen.

J. SINNER
Saran,
Gebiet Karaganda

Stimmen aus fernen
Jahrtausenden

EINTÖNIGE. ÖDE Landschaft 
herrscht im Gebiet 

Kasachstans vor. das gn 
das nordöstliche Ufer des 
Balchasch-Sees grenzt. Ringsum 
bis zum Horizont breitet sich mit 
Federgras bewachsenes Flachland 
aus. Nur hie und da begegnet der 
Blick mit Gras und struppigem 
Gesträuch bedeckten Anhöhen und 
Hügeln. Diese Hügel bergen Ge­
heimnisse der Vergangenheit.

Allmählich werdet) diese Ge­
heimnisse den Hügeln entrissen. 
Auf einem der Hügel schoben Ar­
chäologen einen meterhohen Ba­
salt-Batzen zur Seite, hoben die 
obere Erdschicht aus und fanden 
in einem steinernen „Kasten" aus 
behauten Platten Überreste einer 
Frau und ihrer Kinder. Das jüng­
ste von ihnen war etwa anderthalb 
Jahre alt, die beiden anderen wa­
ren sieben bis acht und zehn bis 
zwölf Jahre alt. Die Mutter konn­
te ihr Kinder nicht bis zur Voll­
jährigkeit großziehen und nahm sie 
entsprechend den rauhen Gesetzen 
ihrer Stammverwandten mit sich 
ins Grab.

Diese Frau, die Ende des zwei­
ten Jahrtausends vor unserer Zeit­
rechnung lebte, hielt anscheinend 
Schritt mit der damaligen Mode: 
ihre Pumphosen waren reichlich 
mit Bronzeperlen verziert, ähnli­
che Perlen schmückten auch die 
Ärmel an Handgelenken. Sie trug 
ein« Halskette aus Bronzeanhän­
gern, kleinen Muscheln und Stoß­
zähnen von Wölfen und Steppen­
füchsen.

Die Ohrringe wurden von einem 
sehr geschickten Meister angefer­
tigt: an erhabene spiralenförmig 
gewundene Bronzeplatten legte er 
düine -Goldplättchen an. deren 
Ränder er sorgfältig umbog und 
befestigte. Am Kopfende der Frau 
wurden mit geometrischen Orna­
menten reichlich verzierte Tonge­
fäße gefunden.

Alle diese Gegenstände sowie die 
bezeichnende Lage der Bestatte­
ten — gekrümmt, auf der linken 
Seite — gestatteten es, den Ar­
chäologen zu behaupten, daß hier, 
im Kotanemel-Tal sowie in den be­
nachbarten Gebieten, im 12.—10. 
Jahrhundert vor unserer Zeitrech­
nung Stämme der sogenannten 
Andronow-Kultur lebten.

DIESES TAL, nach dem na­
hegelegenen Berg und einer 

großen Quelle benannt stellt eine 
2 00 Meter lange und 500 Meter 
breite Oase dar. Solche winzigen 
Oasen die durch eine Quelle oder 
ein kleiner Flüßchen entstanden 

I sind, trifft man oft In der Gegend

um den Balchasch-See. In diesem 
Gebiet lebten seinerzeit in Erdhüt­
ten mit zugespitzten Dächern die 
Vertreter der Andronow-Kultur.

Das Klima dieser Gegend war 
vor einigen Jahrtausenden bedeu­
tend milder. Ruhige Flüsse mit 
breiten Sandufern (von den mei­
sten sind heute nur noch trockene 
Flußbette erhalten geblieben) wa­
ren qls Tränken ideal. Das stark 
durchschnittene Gelände ermög­
lichte es, das Vieh während der 
rSchneestürme im Winter zuverläs­
sig zu bergen.

Die günstigen geographischen 
und Klimaverhältnisse förderten 
die Entstehung zahlreicher Sied­
lungen und die Entwicklung der 
materiellen Kultur. Die fernen 
Urahnen bauten auf den über­
schwemmten Niederungen Hirse, 
Gerste und sogar Weiten an. Es 
entwickelten sich auch verschie­
denartiges Handwerk und die 
Kunstgießerei. Mit der Zeit er­
reichten die antiken Metallurgen 
eine derart hohe Vollkommenheit 
in ihrem Gewerbe, daß sie Frauen- 
sehmuck mit Goldkörnchen verzie­
ren konnten. Das war eine über- 
aus feine Arbeit: jedes Goldkörn­
chen von etwa 0,5 Millimeter 
Durchmesser wurde neben dem an­
deren angelötet, so daß dadurch 
komplizierte Ornamente entstan­
den.

Dia Ausgrabungen im nördlichen 
Balchasch-Gebict . sind ein gro­
ßer Erfolg der Expedition des ka­
sachischen Wissenschaftlers Mir 
Kadyrbajew. Früher konnten sich 
die Archäologen nicht vorstellen, 
daß die Andronow-Stamme auf ei­
nem derart breiten Territorium, 
bis an den Balchasch-See, gelebt 
hatten. Vom ersten Fund inspiriert, 
entdeckten die Wissenschaftler 
noch einige Grabstätten. Insge­
samt fanden sie gegen 300 Begriib- 
nisplätzo mit einer Unmenge von 
Gegenständen der materiellen Kul­
tur.

Ein Hünengrab bereitete Ihnen 
aber eine‘Überraschung. Ganz- un­
ten in der Grube, bedeckt mit ei­
ner Steinplatte, fanden sie Über­
reste eines Kriegers. Seine Ver­
wandten legten Ihm Ins Grub alles 
mit, was Ihm Ihrer Meinung nach 
im Jenseits zugutekommen könn­
te: an der rechten Hand lug ein 
eiserner Dolch, nm Kopfende ein 
eisernes Messer. In der Grabstätte 
wurden auch Gegenstände frelgc- 
legt, die keinesfalls aup dem 12.— 
10. Jahrhundert v. u. Z. stammen 
konnten: Bronzoschnallcn sowie 
verschiedene Elnzclstücke aus dem 
Pferdegeschirr wurden zweifellos 
später, im 6.—4. Jahrhundert, an­
gefertigt. Aus derselben, späteren

Zeit, stammen auch der eiserne 
Dolch und das Messer.

DIE DER Bronzezeit folgende 
Eisenzeit stellt eine überaus 

interessante Zeitspanne dar. Im 
Leben und im Alltag der alten 
Stämma vollzogen sich sehr wich­
tige Änderungen, die vom Dr. Ka­
dyrbajew folgendermaßen ausge- 
legt werden. Die Zunahme der Be­
völkerung auf diesem Territorium 
im 13.—12. Jahrhundert ging der 
Entwicklung der Wirtschaft zuvor. 
An der Wende des 10.—9. Jahr­
hunderts trat dadurch eine Krise 
ein. Es gab nicht genug Über­
schwemmungsgebiete, die sich für 
Landwirtschaft eigneten. Auch die 
Weiden reichten nicht mehr aus. 
Es wurden nicht genug Arbeitsge­
räte erzeugt.

Allmählich gingen die Stämme 
zum Nomadenleben über, kehrten 
aber In der ersten Zeit im Winter 

i zu den früheren Niederlassungen 
zurück. In den geographischen und 
Klimaverhältnissen Kasachstans 
mit seiner hügeligen Landschaft 
war das (zum Unterschied von 
Mittelasien, wo sich dlo Irrigation 
entwickelte) der einzige Ausweg, 
der' in der ersten Etappe auch 
fortschrittlich war,

Eino derartige Wandlung der 
Lebensweise — von der seßhaften 
Wirtschaftsführung zum Wander- 
hirtentum — hotte auch Änderun­
gen In der materiellen Kultur und 
in den sozialen Verhältnissen der 
fernen Urahnen zur Folge. Diese 
Epoche bestimmte dlo Lebensweise 
für beinahe drei folgende Jahrtau­
sende.

In Ostkiisachatan arbeitete lange 
Zeit die Expedition dos Leningra­
der Wissenschaftlers Sergej 
Tschernikow, in den Qcblrgsbczlr- 
ken derselben Gegend—die Expedi­
tion des Ermitage-Mitarbeiters Ser­
gej Sorokin. Im Bocken der sieben 
Flüsse und in Südkasucbstan wird 
die Skythenkultur seit vielen Jah­
ren vom kasachischen Fachmann 
Kemal Akischew und in den zen­
tralen Bezirken der Republik—im 
Gebiet Kuragnada und im Westen 
der Gebiete Pawlodar und Senilpa- 
latlnsk — werden Ausgrabungen 
Von der Zentralen archüologiscbeu 
Expedition der kasachischen Aka­
demie der Wissenschaften unter­
nommen.

Diese vier Expeditionen entdeck­
ten und erforschten eine große 
Zahl von Denkmälern aua der frü­
hen Eisenzeit und bewiesen, daß auf 
dem Territorium Kasachstans einst 
Stämme mit hoher materieller Kul­
tur existiert hatten. Besonders gut 
erforscht Ist die Zeitspanne vom 
7.-3. Jahrhundert v. u. Z. Es wur­

Im1 Institut für theoretische und angewandte Mechanik der Sibirischen 
Abteilung der Akademie der Wissenschaften der UdSSR werden funda­
mentale Forschungen in Aerodynamik durchgeführt. Unter ihnen haben 
die Experimente eine wichtige Bedeutung, die mit den Prozessen verbun­
den sind, die in der sogenannten „Grenzschicht" — dünnen Luftschicht — 
entstehen, die einen fliegenden Apparat umströmt. Die Theorie der „Grenz­
schicht” erlaubt es, viele Erscheinungen zu erklären, die während des 
Fluges bei Überschallgeschwindigkeit entstehen.

Die sibirischen Gelehrten führen ihre Experimente in einem großen 
Überschall-Windkanal durch, der den besten der Welt nicht nachsicht. 
Die Geschwindigkeit des Luftstroms erreicht in ihm 4 50fi Kilometer in 
der Stunde. In nächster Zeit wird sie bis auf 8 500 gebracht werden. Das 
wird den Umfang der Forschungen bedeutend erweitern. Eine große Rollo 
spielt die Geschwindigkeit der Bearbeitung der Prüfungsangaben für die 
Experimentatoren. Zu diesem Zweck dient eine automatische schnellfurk- 
tionlerendc Waage, die sich im Windkanal befindet. Bald wird die Ge­
schwindigkeit der Herausgabe der Information durch Einführung der expe­
rimentellen Angaben unmittelbar in die Elektrunenrechenmaschine wäh­
rend der Proben vergrößert werden.

UNSER BILD: Überschall-Windkanal, der im Institut für theoretische 
und angewandte Mechanik der Sibirischen Abteilung der Akademie der 
Wissenschaften der UdSSR funktioniert.

Foto: A. Subzow

de eine strenge Klassifikation aus­
gearbeitet, die heute als Grundla­
ge für konkrete historische Schluß­
folgerungen dient.

MIR KADYRBAJEW war es, 
der die sogenannte Tasmo- 

Unskaja-Kultur entdeckte, eine 
durch und durch eigenständige 
Kultur, die sich von all dem un­
terscheidet, was bisher von den 
anderen Wissenschaftlern entdeckt 
worden ist.

Dort, wo einst die Andronow- 
Stämme gelebt hatten, ließen sich 
viel später andere Stämme nieder. 
Auf diese Weise läßt sich das 
„Rätsel" von zweistöckigen Grab­
stätten erklären, deren „Erdge­
schoß“ aus der Bronzezeit und die 
„erste Etage” aus der frühen Ei­
senzeit stammt.

Immer weiter nach dem Nord­
osten drang eine kleine Gruppe 
von Enthusiasten ein. Sie legten 
noch einige Hünengräber, haupt­
sächlich Bestattungsplätzo von 
Kriegern, frei. Außer den traditio­
nellen Dolchen und Messern wur­
den auch Tongefäße und -krüge 
gefunden. Auch hier hatten die 
Wissenschaftler eine interessante 
Bescherung: die Stämme der Tas- 
mollnskaja-Kultur, die hier in der 
frühen Eisenzeit lobten, benutzten 
als Haushaltsgegcnständc verschie­
dene Erzeugnisse aus Holz, Leder 
und Metall.

Zahlreiche Bronzcplüliehen, die 
einst die Bekleidung von Kriegern 
verzierten, wurden im Stil der 
Timmokinskaja-Kultur ausgeführt. 
Aber der wertvollste Fund war die 
heraldische Abbildung eines Stein­
bocks, ausgeführt im sogenannten 
„tierischen" Stil, der den Skythen- 
stümmen eigen war. Sio stammt 
aber aus der Zeit, als dieser „tie­
rische" Stil beinahe völlig ver­
schwunden war.

Die von Mir Kadyrbajow geleite­
te Expedition entdeckte eine große 
Zahl von Denkmälern, in denen eine 
Verschmelzung einiger Kulturen 
deutlich festzustellen Ist. Folglich 
existierte hier, hn Norden des Bal- 
chasch-Gebictes, ein lebhafter Aus­
tausch zwischen den Stämmen.

Wo verliefen aber die Grenzen 
der Niederlassungen veuschledencr 
Stämme? Wie eng war der Vorkehr 
zwischen diesen Stämmen? Mir 
Kadyrbajew und seine Kollegen 
werden noch ullo Fundo gründlich 
untersuchen müssen. Schon heute 
kann aber der Wissenschaftler die 
Schlußfolgerung ziehen, daß eben 
im Roum der Tschingls Gebirgsket­
te, zwischen dem nördlichen Bal- 
chasch-GeWet und dem westlichen 
Toll des Gebietes Senilpalatlnsk, 
die Grenze zwischen drei grollen 
ethnischen Gruppen verlief — der 
machtvollen Stämme der Saken 
aus dem Becken der sieben Flüsse, 
der Stämme der Tuamolinskaju- 
Kultur und der Stimme, die auf 
dem Territorium des jetzigen Ge­
bietes Ostknsaahstan lebten.

Jewgcnlja PANOWA 
(APN)

(APN)

Elevator aus
Die erste Partie Tübbings wurde 

vom Atbassarer Werk für Stahlbe- 
tonerzeugnisse an die Station’Ken- 
skaja, Rayon Dershawinka, zum 
Bau des Getreidespeichers abge­
sandt. Zum erstenmal wurden die 
Tübbings beim Bau der Moskauer 
Untergrundbahn verwendet, und 
nun soll aus ihnen der erste Ver- 
suchsgotreidespeicher errichtet 
werden. Nach Meinung von Fach­
leuten ermöglicht es. das neue Ver­
fahren, den Bau von Getreidespei­
chern, um 2—3mal zu beschleuni­
gen. Doch der größte Wert ist, daß 
die Verwendung von Tübbings es 
ermöglicht, fast alle Komponenten 
in den Werkabteilungen herzustel­
len. Auf dem Bauplatz braucht 
man sie nur auf ein spezielles Ge­
rüst aufzureihen.

Tübbings
In den letzten Jahren wird das 

Industrieverfahren beim Bau von 
Elevatoren und Getreidespeichern 
in den nördlichen Gebieten Kasach­
stans weitgehend angewandt. Aus 
Stahlbetonkonstruktionen werden 
Silotürme der Getreidespeicher 
montiert. An der Station Kara- 
Adyr wird der erste Getreidespei­
cher im Lande gebaut, wo der 
Turm aus Stahlbetonkonstruktio- 
nen montiert wird, was das Bau­
tempo bedeutend beschleunigt. Al­
lein Im Gebiet Zelinograd werden 
in diesem Jahr 4 Getreidespeicher 
mit einem Gesamtfaasungsvermö- 
gen von 100 000 Tonnen in Nut­
zung genommen.

W PARCHOMENKO
Gebiet Zelinograd

Buntes Allerlei
Flüssig konservierte Haekfrück- 

te ermöglichen eine erhebliche 
Steigerung der Arbeitsproduktivi­
tät in Großanlagen für , die 
Schweinemast. Dieses bisher in 
der Welt einmalige Verfahren 
wurde in Rostock (DDR) von 
Wissenschaftlern des Oskar-Kell- 
ner-Institutes entwickelt. Füt­
terungsversuche in einer Pilotan­
lage erbrachten pro Tier eine täg­
liche Gewichtszunahme von 650 
Gramm. Die teigähnliche, vor der 
Fütterung mit Dampf gegärte, so­
wie mit Wasser und Kraftfutter 
vermischte Masse wird über Rohr­
leitungen direkt in die Tröge ge­
pumpt.

Ein Jahr lang frisch bleibt Brot, 
das mit Hilfe einer Stickstoff-Tief- 
kühl-Vorrichtung innerhalb einer 
Minute die Fähigkeit erhält, sich 
ohne Geschmack Veränderung 12 
Monate zu halten. Das in Groß­
britannien entwickelte und paten­
tierte Verfahren verspricht Welt­
geltung zu erlangen.

Ofenwarme Backwaren in kür­
zester Zeit zu gefrieren, erlauben 
vom Forschungsinstitut für Kühl- 
und Gefrierwirtschaft Magdeburg 
für die Backwarenbetriebe der 
DDR projektierte kältetechnische 
Einrichtungen. Die Gefrierkonser­
vierung bei Temperaturen unter 
18°C (in diesem Bereich werden 
Feuchtigkeitsverlust und -Wande­
rung als wichtige Alterungsvor­
gänge in Backwaren stark ver­
langsamt) ermöglicht eine von 
Bedarfsschwankungen und Ver­
brauchsspitzen unabhängige kon­
tinuierliche Produktion.

„Walrosse“ in Swerdlowsk. Das Thermometer zeigt 40 Grad unter 
Null, jedoch im Stadtpark, im dampfenden Eisloch, baden die Menschen. 
Did Uralcr „Walrosse" üben sich.

UNSER BILD: Die Swerdlowsker „Walrosse" während der Übungen

Foto: W. Kauschanow
(APN)

FERNSEHEN
für unsere Zelinograder 

Leser
12.55—Programm der Sendungen

(M.)
13.00—Fcrnschnachrichten
13.15—Für Schüler. „Schule des 

Anfangssportlcrs“
13.45—„Der Weg.“ Spielfilm
18.00—Chronik (Z.)

18.15—Informationsausgabe. „Auf
den Neulandbahnen”

18.25—Filmjournal
18'35—Sendung, dem 100. Geburts­

tag W. I. Lenins gewidmet. 
„Sie waren die ersten“

18.50—Filmjournal
19.00—„Auf dem Neuland.” Pro­

gramm der Redaktion für 
Landwirtschaft

19.30—„Für euch, Wähler!“ Kon­
zert

Kühe mit kühlem Kopf gehen 
um 15 bis 20 Prozent mehr Milch 
als normaltemperierte Kontroll­
tiere — diese Feststellung machte 
ein Wissenschaftler der Universi­
tät Missouri. Er hatte Kopf und 
Nacken von Rindern während der 
sommerlichen Hitze auf 18.4CC 
abgekühlt!

Farbe und Emotionen stehen in 
engem Zusammenhang, das bestä­
tigen neue psychologische Studien 
sowjetischer Forscher. Sie entdeck­
ten ein biologisches Gesetz der Farb­
wirkung auf den Menschen. Da­
nach entspricht die biologische 
Aktivität der Farben ihrer Reihen­
folge im Spektrum. Die Intensität 
der ausgelösten Empfindungen ist 
dabei proportional der Intensität 
der in Quanten übermittelten 
Strahlungsenergie.

Grüntöne fördern das Leistungs­
vermögen — zu diesem Ergebnis 
führten Versuche des kanadischen 
Farbforschungsinstituts in To­
ronto. Testpersonen erzielten in 
Räumen, deren Wände mit drei 
verschiedenen Grünschattierungen 
sowie dem komplementären Rot 
gestrichen waren, die besten Lei­
stungen.

Einen Klebstoff für kariöse Zäh­
ne entdeckten amerikanische Wis­
senschaftler im bräunlichen, aus 
den Fühlern austretenden Sekret 
der Rankenfußkrebse (Seepocken). 
Im Gegensatz zu üblichen Plom­
benmaterialien haftet diese Flüs­
sigkeit innerhalb von 15 Minuten 
fest wie Zement — auch dann, 
wenn die kranken Zahnpartien nur 
an der Oberfläche abgeschliffen 
worden sind.

(„Urania")

UdSSR-Auswahl 
für 
Weltmeisterschaft

MOSKAU. (TASS). 7 Eishockey­
spieler von den 19 werden Debü­
tanten der UdSSR-Auswahl sein, 
erklärte der Präsident des Eisliok- 
keyverbandes der UdSSR.

Die Mannschaft der Meister ist 
bedeutend „jünger“ geworden: alle 
7 Debütanten sind Eishockeyspieler 
im Alter von 18 bis 22 Jahren, le­
diglich der Torwart Putschkow ist 
älter (24 Jahre). Außer Putschkow 
sind Debütanten: die Verteidiger 
Jewgeni Poladjew und Wladimir 
Lutschenko, die Stüimer Alexander 
Malzew, Boris Michailow, Wladi­
mir Petrow, Jewgeni Charlamow.

Der UdSSR-Auswahl gehören an: 
die Torwarte Viktor Singer und 
Viktor Putschkow, die Verteidiger 
Alexander Ragulin—Wladimir Lu­
tschenko, Viktor Kuskin—Vitali 
Dawydow, Jewgeni Poladjew— 
Igor Romischewski die Stürmer 
Jewgeni Simin—Wjatscheslaw Star­
schinow—Alexander Jakuschew, 
Anatoli Firssow—Alexander Mal­
zew—Wladimir Wikulow. Boris 
Michailow—Wladimir Petrow—Jew­
geni Charlamow, Jewgeni Mischa­
kow, Wladimir Jursinow.

20.00—Spielfilm (russ.)
22.00—A Smirnow Tscherke s s o w. 

„Waria Medwedewa” Fern- 
sehsenauspiel

23.30—„Zeit". Informationspro­
gramm

00.15—:Konzert der Symphoniemu-
* sik. Sendung aus Kasan

REDAKTIONSKOLLEGIUM

i UNSERE

ANSCHRIFT:

Kau. CCP

r. UcjiHitorpaa

ÄOM COBeTOB

7-oft 9Ta>K

«‘t’poÜHaiUatflT:

Die „Freundschaft“ 
erscheint täglich außer 
Sonntag und Montag

Redaktionsschluß 18 Uhr 
des Vortages (Moskauer*  
Zeit)

«<PPOnHZLUlA<t>T»

IIHAEKC 65414

TELEFONE

Chefredakteur — 2-19-09, 
Stellv. Chefr. — 2-17-07, 
Redaktions Sekretär —

2-79-84. Sekretariat — 2-76-56. Abteilungen 
Propaganda. Partei- und politische Masserar­
beit — 2-16-51, ” •“""
2-18-71, Kultur — 2-74 26, 
Kunst — 2-78-50, ! _____ . . ...
Übersetzungsbüro -.2-79-15, Leserbriefe — 
2-77-11, Buchhaltung — 2-56-45, Fernruf—72,

Wirtschaft — 2-18-23, 
' 'l 22. Literatur und

Information — 2-17-55,

TunorpaiJmR NI 3 r. UemiHorpaa
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